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Hindenburg brandmarkt den Volksentſcheid.
„Gcgen die Grundlugen der Moral und des Rechts,“

In einer heute herausgegebenen Sondernummer der poli-
tiſchen Wochenſchrift „Der Deutſchenſpiegel“ erſcheint ein
Artiker von Staatsminiſter v. Loebell, der ſich gegen
einen Angriff des „Vorwärts“ wendet. Jm Rahmen dieſes
Artikels veröffentlicht Staatsminiſter v. Loebell einen Brief
des Reichspräſidenten, über deſſen Abdruck er, wie er ſagt,
verfügen kann. Der Brief hat folgenden Wortlaut:

Berlin, den 22. Mai 1926.
Der Reichspräſident.

Sehr geehrte Exzellenz!
Von Jhrem Schreiben vom 19. Mai habe ich mit leb

Haftem Jntereſſe Kenntnis genommen. Jhrer Anregung,
zu dem Volksbegehren auf Enteignung der Fürſtenvermögen
in einer öffentlichen Kundgebung Stellung zu nehmen, ver-
mag ich aber aus ſtaatsrechtlichen, ſich aus der verfaſſungs-
mäßigen Stellung des Präſidenten des Deutſchen Reiches
ergebenden Gründen nicht zu entſprechen. Auch von einem
Erlaſſe an die Reichsregierung möchte ich abſehen: Die
Reichsregierung hat bereits in ihrer Kundgebung vom
24. April d. J. vor dem Deutſchen Volke klar und deutlich
erklärt, daß die entſchädigungsloſe Enteignung den Grund-
ſätzen, die in einem Rechtsſtaate die Grundlage für jeden
Geſetzgebungsakt zu bilden haben, widerſpricht.

Sie hat von dieſem Standpunkt das Recht ſowohl in
der erwähnten amtlichen Kundgebung, als auch durch
den Reichsminiſter des Jnnern in der Reichstagsſitzung
vom 28. April d. F. ausgeſprochen, daß ſie das Volks
begehren auf entſchädigungsloſe Enteignung der Für-

ſtenvermögen auf das entſchiedenſte ablehne.
Die unter dem Reichskanzler Dr. Marx am 17. Mai

d. J. neugebildete Regierung hat ſich in ihrer Erklärung
vom 19. Mai dieſen Standpunkt ausdrücklich zueigen ge-
macht. Jch kann daher annehmen, daß die Regierung, ohne
daß es eines beſonderen Schrittes meinerſeits bedarf, Jhre
Aufaſfſung über die rechtliche Tragweite und Gefahr des
Volksbegehrs teilt. Was die von Jhnen berührten, im
weiteren Verlauf der Dinge von mir perſönlich zu treffenden
Entſcheidungen anlangt, ſo muß ich mir wie es die Ver-
Auffaſſung über die rechtliche Tragweite und Gefahr des
Endergebnis des Volksentſcheids und das ſich hierauf grün-
dende Ausführungsgeſetz vorliegt und die Frage der Voll-
ziehung dieſer Geſetze an mich herantritt.

Jch will es aber doch nicht unterlaſſen, Jhnen meine
Derſönliche Auffaſſung dahin mitzuteilen, daß ich die von
Ihnen geänßerten Beſorgniſſe in vollem Umfange teile und
die gleichen Bedenken wie Sie auch ſchon von Anfang dieſer
Entwicklung der Dinge an auch der Reichsregierung gegen
über zum Ausdruck gebracht habe. Daß ich, der ich mein
Leben im Dienſte der Könige von Preußen und der Deut
ſchen Kaiſer verbracht habe, dieſes Volksbegehren zunächſt

als ein großes Nnrecht,
dann aber auch als einen bedauerlichen Mangel an Tradi
ttonsgefühl und als groben Undank empfinde, brauche ich
Jhnen nicht näher auszuführen. Jch will mich aber be-
mühern, den Enteignungsantrag hier nicht als eine politiſche,
ſondern als eine moraliſche und rechtliche Angelegenheit
zu betrachten

Jch ſehe in ihm unter dieſem Geſichtspunkt einen ſehr be
denklichen Vorſtoß gegen das Gefüge des Rechts
ſtagats, deſſen tieſſtes Fundament die Achtung vor dem
Geſetz und dem geſetzlich anerkannten Eigentum iſt. Es ver
ſtößt gegen die Grundlage der Moral und des
Rechts

Würde dieſes Volksbegehren Annahme finden, ſo würde
einer der Grundpfeiler, auf dem der Rechtsſtagt beruht,
beſeitigt und ein Weg eröffnet, der auf abſchüſſiger Bahn
haltlos bergab führt, wenn es der Zufälligkeit einer, wel
leicht noch dazu leidenſchaftlich erregten Volksgbſtimmung
geſtattet ſein ſoll, verfaſſungsmäßig gewährleiſtetes Eiren-
tum zu entziehen oder zu verneinen. Es könnte aus dem
jetzt vorliegenden Einzelfall die Methode entſtehen, durch

Aujretzung ver Zuſtinlte der Maſſen
und Ausnutzung der Not des Volkes mit ſol hen Vols b
ſtimmungen auf dem Wege der Enteignung weiter zu gehen
und damit dem deutſchen Volke die Grundlage ſeines kul-
turellen, wirtſchaftlichen und ſtaatlichen Lebens zu ent
ziehen. Ich ſrhe hierin eine große Geſahr, die ge
rade in unſerer Lage, in der die Zuſammenfaſſung aller
wirtſchaftlichen und iderllen Kräfte für unſere Sel!bſtbe
hanptung am notwendigſten iſt, unſere ſtantlichen Grund-
lagen bedroht und in einem Zeitpunkt, wo wir eben die
erſten Schritte auf dem Wege zu neuer wirtſchaftlicher
Geltung getan haben, unſere Stellung in der Welt
ſchädigt.

Jch bin überzeugt, daß trotz der ſtarken, vielfach wenig
ſchönen Agitation für das Bolksbegehren das ruhige Ur-
teil und der geſunde Sinn unſeres Volkes dieſe morariſche

und rechtliche Seite der Frage nicht verkennen und die un
abſehbare Gefahr, die gllen Schichten des Volkes
hier droht, nicht überſehen wird. Ich hoffe vaher zuver-
ſichtlich, daß unſere Mitbürger in der Entſcheidung
vom 20. Junt dieſen Erwägungen Rechnung tragen und
den Schaden abwenden werden, der ſonſt dem erſten Grund
geſetz jedes Stagtes, dem Rechte und der Gerechtigkeit,

erwachſen würden.
Mit freundlichen Grüßen bin ich Jhr ſehr ergebener

gez. von Hindenburg.
e

Hindenburgs Bekenntnis zu Recht und Moral iſt jedem
vaterländiſchen Deutſchen aus der Seele geſprochen. Die Ge
ſinnung, die aus dieſem Antwortſchreiben ſpricht, iſt die
einzig mögliche Parole für ein Volk, das Treu und Glau-
ben, Recht und Billigkeit pflegen will, das in dem Schutze
des Eigentums den Schutz ſeiner Kultur und ſeiner Wirt-
ſchaft erblickt. Selbſtverſtändlich kann der Rechspräſident
in dieſem Falle nur ſeiner perſönlichen Meinung Ausdruck
geben. Daß er aber mit dieſer Meinung nicht zurückhielt,
daß er ſie nicht etwa „vertraulich“ von ſich gab, ſondern
dem ganzen deutſchen Volke zugänglich machen ließ, ent-
ſpricht durchaus dem Bilde, das wir uns kmmer von ſeiner
verehrungswürdigen Perſon gemacht haben.
Dieſe Kundgebung wird vielen Deutſchen die Augen

öffnen, die bisher durch die Lügenagitation der Linken ver-
wirrt wurden. Sie iſt ein menſchliches Bekenntnis, aus
aus menſchlichem Anſtand geboren, das dadurch ſeine hohe
Bedeutung erhält, daß es der beſte Mann des Volkes in
ſo ernſter Stunde mät ſo Zlaren und entſchiedenen Worten
zum Ausdruck bringt.

Zu der Angelegenheit des Reichspräſidentenbriefes er-
fährt die „T.-U.“, daß der Vertreter des Staatsſekretärs
Meißner, Miniſterialdirektor Doehle vom Büro des Reichs-
präſidenten, heute früh dem Herrn Reichspräſidenten, der
geſtern abend von Schorfheide zurückgekehrt iſt, Vortrag
gehalten hat. Der Herr Reichspräſident änßerte im Verlauf
des Vortrages, daß er felbſtoerſtändl' h zu ſeinem Br'e)-
ſtehe und auch deſſen Veröffentlichung durch Herrn von
Loebeli nicht zu beanſtanden habe.

Die politiſche Wirkung des Briefes.
Berlin, 8. Juni. Die Sozialdemokraten beabſichtigen,

im Reichstage anläßlich des Hindenburgbriefes eine Jnter
pellation einzubringen, in der die Reichsregierung über ihre
Stellung zu dem Hindenburgbrief befragt werden ſoll.

Das Reichskabinett hat zu der Angelegenheit noch nicht
Stellung genommen. Es ſteht auf dem Standvpunkt, daß
es ſich hier um eine Angelegenheit des Reichspräſidenten
handelt, und daß man äbwarten muß, ob und wie der
Reichspräſident ſelbſt oder ſein Büro ſich dazu äußern

Die Regelung der Flaggenfrage.
Das Auswärtige Amt hat an die Miſſionen des Aus

landes, die demnächſt von deutſchen Kriegsſchiffen beſucht
werden, den Erlaß des Kabinett Luthe rs, den ſich das
Kabinett Marx zu eigen gemacht hat, herausgegeben, nach
dem die ausländiſchen Miſſionen, ſoweit ſie außerhalb Euro-
pas oder in Seehäfen amtieren, in Zukyrft neben der
ſchwarzrotgoldenen Flagge die Flagge der Handelsſchiffe
zeigen ſollen. Die Verordnung ſoll im übrigen ſo durchge-
führt werden, daß bis zum 11. Auguſt ſämtliche Miſſionen
im Beſitz des Erlaſſes und der Flaggen ſind.
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Das Reichskabinett iſt geſtern nachmittag zuſammenge-
treten, um ſich in erſter Linte mit der Flaggenfrage zu be
ſchäftigen. Das Reichsminiſterium des Jnnern hat dem
Kabinett eine Reihe von Entwürfen für die Einheits-
flagge des Reiches auf Grund der zahlreichen privaten
und halbamtlichen Entwürfen zugehen laſſen. Das Reichs-
kabinett muß ſich nun darüber ſchlüſſig werden, ob die

e
Verantwortung für die Vorlegung eines Geyetzentwurfes
vom Reichskabinett alle in übernommen werden ſoll, oder
ob das Kabinett zunächſt dem Ausſchuß, der für die
Frage der Ein heitsflagge vorgeſehen iſt, einſetzen
und über die verſchiedenen Entwürfe beraten laſſen ſoll.
Das Reichsminiſterium des Jnnern wünſcht offenbar eine
Jnitative des Kabinetts, während andere Mitglieder des
Kabinetts es vorztiehen, zunächſt den Ausſchuß, der dann
nicht nur aus Parlamentariern, ſondern auch aus Sachver
ſtändigen beſtehen ſoll, längere Zeit beraten zu laſſen.

Weiter wurde vereinbart, daß über den Kompromiß-
entwurf zur Fürſtenabfindung heute eine Beſprechung mit
den Regierungsparteien ſtattfinden ſolle und daß man den
Verſuch machen wolle, das Kompro niß durch Einfügung
einer Präambel ſo zu geſtalten, daß der verfaſſungsändernde
Charakter fortfalle. Man hofft durch Unterſtützung der
Sozialdemokraten eine Mehrheit zu finden, die dann be
ſchließt, daß das Kompromißgeſetz nicht verfaſſungs
ändern ſei.

Um den Keichsprüſidenten.
Jm „Deutſchenſpiegel“ veröffentlicht Staatsminiſtet

von Loebell ſo?ben einen bedeutungsvollen Artikel,
dem wir die folgenden Ausführungen entnehmen, da
ſie den wahren Charakter des Volksentſcheides ent

hüllen. Die Schriftltg.Wer hätte vor Jahresfriſt geglaubt, daß das deutſche
Volk gerade im Jahre 1926, wenige Monate ror dem Be
ginn des großen außenpolitiſchen Kampfes um die Re-
viſion des Dawesgutachtens, gerade kurz vor der
Pflicht zur ſtärkſten Anſpannung ſeiner wahrlich
geringen politiſchen und wirtſchaftlichen Kräfte, ſich noch
einmal um die wichtigſten Grundlagen der in-
neren Politik in einem hartnäckigen und mit allen
Mitteln der Verhetzung geführten Wahlkampf werde aus-
einanderſetzen müſſen? Der von einer nicht allzu großen
Mehrheit des deutſchen Volkes mit ruhigem Kampfe durch-
geſetzte Generalfeldmarſchall von Hindenburg war faſt
in wenigen Tagen der wirkliche Präſident des
ganzen deutſchen Volkes geworden. Deutſchland
hatte wieder das Symbol ſeiner Einigkeit- Wir waren
mit dem Reichspräſidenten von Hindenburg an der Spitze
für unſer eigenes Empfinden und für die Welt wieder ein
Staat geworden.

Heute ſtehen wir wieder mitten in dem zerſetzenden par-

teipolitiſchem Kampf. d lle hinterGeſtützt auf Fehler, die
dem erſten Kabinett Luther ſtehen r
haben, hat die Linke Poſition auf Poſition in dem parla-
mentariſchen Ringen der Parteien wieder gewonnen. Der
Volksentſcheid über das ſozialiſtiſch-o nmuniſtiſche
Enteignungsgeſetz geht über di hne daß der Reichs

tag vorher ein e Für-ſtenabfindung gefunden hätte. Man hat den Eindruck, a's ob
es nicht nur den Sozialdemokraten ſondern auchden Demokraten in den parlamentariſchen Verhand-
lungen darauf angekommen wäre, die Bemühungen
Reichstages ſcheitern zu laſſen, damit die Agitation für dasin

ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Geſetz um ſo hemmungsloſer ent

3 re ſetzliche WMenoeolung der ſogenanntenJefetzil C MAedeldtd be o genannten

faltet werden kann.
Wenn der Volksentſcheid, wie ja anzunehmen iſt, höch-

ſtens fünfzehn Millonen Ja-Stimmen für das ſozialiſtiſch-
kommuniſtiſche Enteignungsgeſetz bringt, dann iſt zwar die
Staatskriſe, die bei ſiegreichem Volksentſcheid ent
ſtehen müßte, vermieden. Die Sozialdemokratie wird aber
nicht ruhen, um wenigſtens die von ihr erſtrebte Kriſis
des Parlaments und die von ihr
betriebene Präſidentenkriſis doch
Etwa funfzehn Millionen Ja-Stimmen bedeuten fi
Sozialdemokratie die Möglichkeit, nach dem Volksen
die Auflöſung des Reichstages durchzuſetzen und mit Unter-
ſtützung der Demokraten und des Zentrums, im

m n 2auch ganz
r 3 9noch zu erreiche

Notfalle
auch mit der Unterſtützung der Kommuniſten, in einem
neuen Reichstage die Mehrheit für die Bildung einer reinen
Linksregierung zu haben. Sie hofft, daß dann auch der
Reichspräſident von Hindenburg entweder dieſer Links-
mehrheit ſich völlig unterwirft, oder von ſeinem Amte
zurücktritt.

Dieſes Ziel muß von den entſchloſſenen Politikern der
Linken wirklich mit aller Energie verfolgt werden. Denn
ſonſt würden ſich doch wahrhaftig dieſe Herren nicht der
Unterſtützung der Kommuniſten bedien
ſich ſogar der kommuniſtiſchen Politik zeitweilig unter-
werfen. Man läßt im Lager der Linken die Kommuniſten
ruhig gewähren, weil man ihre Stimmen für den erwar-
teten politiſchen Erfolg der nächſten Monate gebraucht. An-
ders iſt es nicht zu erklären, daß die preußiſche Regierung
die Gefahr, die in der Ausdehnung Roten Front-
kämpferbundes liegt, nicht ſehen will, und daß die preußiſche
Regierung die Kräfte der Polizei gegen eine erlogene

des

Putſchgefahr von rechts einſetzt, ſtatt mit allen Mitteln die
ſehr energiſche und zielbewußte revolutionäre Propaganda
der Kommuniſten zu unterdrücken.

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß dabei das wirk-
liche Ziel der machtpolitiſchen Beſtrebungen der Linken
darin beſteht, den einzigen ſicheren Faktor ruhiger ſtaats-
politiſcher Entwicklung, den wir in Deutſchland haben, den
Einfluß des Reichspräſidenten von Hin-
denburg zu brechen. Da man dem Volk nicht ſagen
kann, daß man am liebſten, ſei es mit dem Volksentſcheid,
ſei es mit einer ſpäteren parlamentariſchen den
Reichspräſidenten ſtürzen und die Niederlage vom 26'. April
1925 wieder wettmachen möchte, benutzt man das Mittel der
geheimen Verhetzung. Man will Hindenburgs Na-
men für die Zerſtörun g des heutigen Rechts
ſtaates, für den erſten Erfolg der kraſſen ſozialiſtiſch
kommuniſtiſchen Politik zunächſt benutzen, um ihn hinterher
um ſo ſicherer ſtürzen zu können. Wer den Reichspräſi-
denten von Hindenburg kennt, wer weiß, wie der Reichs
präſident vom erſten Tage ſeiner Amtsführung an nur das
Programm überlegener und ſachlicher Staatspolitik verfolgt
hat, der weiß, daß der Reichspräſident ſich niemals dazu
hergeben wird, den Rechtsſtaat zu zerſtören und den
Staat der politiſchen Willkür der ſozialdemokratiſchen und
kommuniſtiſchen Führer und der Demokraten, die dieſe Ten-
denzen unterſtützen, zu überlaſſen.

K riſes,

Jch halte es daher für meine Pflickt, mit allem Nach



vrug darauf yinzuweiſen, daß heute ſchon der Name Hin
denburgs in der Mundpropaganda für den Volksentſcheid
gegen den Willen des Reichspräſidenten mißbraucht wird.
Davon mögen die Führer der Linken, die ihre Macht jetzt
durch das Eintreten für das ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Ent
eignungsgeſetz ſichern wollen, überzeugt ſein. Es geht dabei
wohlgemerkt gar nicht mehr um die vermögensrechtliche
Auseinanderſetzung zwiſchen den Ländern und den ehe-
maligen Fürſten. Dieſe Frage iſt nur noch Material des
politiſchen Kampfes. Es geht um den Rechtsſtagt.
Siegt der Volksentſcheid, oder ſiegt auch nur die Linke
in dem parlamentariſchen Kampf nach dem Volksentſcheid,
gelingt der Plan gegen den Reichspräſidenten, dann iſt
Deutſchland von neuem den revolutionären und ſozialiſtiſch
kommuniſtiſchen Führern aus dem Jahre 1918 unterworfen
Wer gegen den Volksentſcheid kämpft, wer ſich für den
Reichspräſidenten in dieſem Kampfe einſetzt, der kämpft nicht
für die Fürſten man kann es gar nicht anders mehr
ausdrücken der kämpft für die moraliſchen und recht-
lichen Grundlagen des deutſchen Staates, die in Weimar
trotz der Revolution und trotz der urſprünglichen Abſichten
der Sozialdemokratie noch gerettet ſind.

Die ſtarken Kräfte aus dem rechten Lager des deutſchen
Volkes haben ſich im Jntereſſe des Vaterlandes dem
Weimarer Staat zur Verfügung geſtellt, weil er wenig-
ſtens noch die Rechtsgrundlagen eines ſtaatlichen Aufbaues
aufrecht erhielt. Dieſe Kräfte werden aber nicht mehr mit
arbeiten können, wenn dem Staate jede Rechtsgrundlage
entzogen wird. Sie werden mit aller Kraft und dem ganzen
Einſatz ihrer Perſonen dieſe Grundlagen des deutſchen
Staates verteidigen, da ſie allein eine Gewähr dafür geben,
daß Deutſchland der ruſſiſche Leidensweg erſpart bleibt
und ſich den leiſe begonnenen Weg zu einer Machtſtellung in
mitten der anderen Nationen erneut erobert.

e

Die amerikaniſchen Blätter beſchäftigen ſich eingehend mit
dem Hindenburgbrief, wo?ri ſie den ehrlichen Charakter
des Reichspräſidenten beſonders hervorheben. Sie be onen,
daß Hindenburg die Frage der Fürſtenabfindung von der
moraliſchen Seite detrachte und weiſen darauf hin, daß Hin
denburg der Anſicht ſzi, eine Enteignung der Fürſtenhäuſer
bedrohe den Weltkrdit Deutſchlands.

n nnhhhchchhPreußiſche Schikane gegen die Reichswehr.
Die Schupokaſerne als rotes Wanderueſt.

Jm Landtag iſt eine Anfrage Rittershaus (Dnatl.)
eingegangen, die ſich mit einer recht ſonderbaren Entſchert-
dung des Oberpräſidiums der Provinz Brandenburg befaßt.
Am Sonntag wurde in Brandenburg a. H. eine Ehren-
tafel für die Gefallenen des ReſerveJnfanterie-
regiments Nr. 35 enthüllt. Der Traditionstruppenteil des
Füſilierregiments Nr. 35, die 3. Kompagnie des Reichs
wehrregiments Nr. 9 (Potsdam), die an dieſer Feier teil-
nahm, ſollte in der Brandenburger Schupokaſerne, in der
früher die 35er lagen, einquartiert werden. Das Ober
vräfidium wies jedoch das Kommando der Schutzpolizei-
ſchule tebephoniſch an, der Reichswehr Unterkunft
und Verpflegung zu verweigern, ſo daß den
Mannſchaften Verpflegungsgeld ausgezahlt werden mußte.
Die ſchriftliche Beſtätigung dieſer reichlich merkwürdigen An-
weiſung kam erſt am Morgen des Feſttages in Branden-
burg an. Die Anfrage erinnert daran, daß im Gegenſatz
zu dieſer Praxis kürzlich ein roter Wanderbund
in der Kaſerne untergebracht und verpflegt
wurde und zum Dank dafür mit fliegenden roten Fahnen
die Kaſerne wieder verließ.

Die Proteſtaktion der Hannoverſchen
Studenten.

Braunſchweig nimmt die relegterken Studenten auf.
Braunſchweig, 7. Junt. Jn einer großen Proteſtver-

rammlung, an der ca. 2000 Studenten teilnahmen, wurde
von der Studentiſchen Arbeitsgemeinſchaft mitgeteilt, daß
das Rektorat der Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig be-
reit ſei, die zehn in Hannover relegierten Studenten zu
übernehmen. Ein großer Teil der übrigen Hannoverſchen
Studentenſchaft will nach Danzig überſiedeln, um dort das
Deutſchtum zu unterſtützen. Die braunſchweigiſche Regierung,
wie auch der Lehrerkörper der Techniſchen Hochſchule ver-
hält ſich in dieſer Angelegenheit paſſiv und hat bislang noch
keinerlei Stellung dazu genommen.

Braunſchweig, 7. Juni. Die Studenten beſchloſſen, den
Vorleſungen an der Hochſchule Hannover bis Mittwochabend
fernzubleiben und in der Stadt keine Farben zu tragen.
Vom Ausſchuß der Studentenſchaft wurde mitgeteilt, daß
in Braunſchweig etwa dreihundert Wohnungen zur Ver-
fügung ſtehen. Eine Delegation wird vorläufig in Braun-
ſchweig blbeiben, um weitere ſachliche Fragen zu regeln und
die Ueberſiedlung Wahrheit werden zu laſſen, wenn nicht
inzwiſchen eine Wandlung eingetreten ſein ſollte. Verhand-
lungen lehnen die Studierenden ab. Ein Telegramm der
Deutſchen Studentenſchaft beſtärkte die Studierenden und
Gleichgeſinnten, in dem Kampf gegen Prof. Leſſing, der
als unfähig zur Erziehung der Jugend be-zeichnet wird, aus zuharren. Die Rückkehr der Studenten
nach Hannover erfolgte abends um neuneinhalb Uhr im
Sonderzuge.

An der Techniſchen Hochſchule in Hannover iſt heute nichts
Bemerkenswertes vorgekommen. Der Nachmittag iſt voll-
kommen ruhig verlaufen. Prof. Leſſing hat ſeine Vorleſung
in gewohnter Weiſe gehalten, ohne daß ſich jemand darum
u Hörer waren lediglich ſeine Frau und ein junges
Madchen.

Weitere Relegationen angekündigt.
Der Rektor der Techniſchen Hochſchule Hannover, Profeſſor

Oeſterlen erklärte, daß die zehn am Sonnabend erfolgten
Relegationen erſt der Anfang weiterer Verweiſungen von
der Hochſchule ſind, die ſich auf ſämtliche an den Demonſtra
tionen beteiligten Studenten, ins geſamt etwa 250, er-
ſtrecken wird. Dieſe Maßregelung muß erfolgen, da kein
eigentlicher Führer bei den Demonſtrationen vorhanden ge-
weſen, ſondern die Studenten geſchloſſen für einander einge-
treten ſeien. Man rechnet in Hannover ferner mit dem

Ausbruch eines Studentenſtreiks.
Um den Streik aus der Welt zu ſchaffen, befürwortet Prof.
Oeſterlen, ein Ordinariat an der Techniſchen Hochſchule
Hannover zu ſchaffen und mit einem bedeutenden Philoſo-
phen zu beſetzen. Entſprechende Schritte beim Kultusmint
ſterium ſeien dieſerhalb bereits unternommen worden. Da
mit würde der Lehrauftrag von Profeſſor
Leſſing ſofort hinfällig werden.

Seitens der ſchulver waltung wird darauf hinge-wieſen, daß ſich e Säſeht der Studenten, in Braunſchweig

oder an anderen Anſtalten weiter zu ſtudieren, nicht ohne
weiteres durchführen laſſe. Zunächſt müſſe hier ein Exmatri-

kulation gen die bisher nicht nachgefucht ſei, und die
Jmmatrikulation in Braunſchweig, die kaum erfolgen könne,
da die Zeit für das laufende Semeſter bereits zu weit vor
geſchritten ſei. Die Studenten würden ſomit ein Semeſter
verlieren. Die Zahl der zurzeit an der Techniſchen Hochſchule
Studierenden beläuft ſich auf rund 2000. Davon haben ſechs
Ferry und drei Damen die Vorleſungen von Profeſſor Dr.

effing belegt, von denen aber nur eine Studentin die
Vorleſung hört. (Was für den guten Geſchmack der Hanno-
verſchen Studenten zeugt!)

Die Göttinger Studentenſchaft nahm geſtern in einer
Vollverſammlung eine Entſchließung an, in der ſie ihre
Sympathien für die Hannoverſchen Komili:onen bekundet.

Das Ergebnis der Wahlen in Mecklenburg.
Das Ergebnis der Wahlen in Mecklenburg iſt nunmehr

feſtgeſtellt. Jndem in Klammern die Zahl der Stimmen
bzw. der Abgeordneten aus dem Wahlgange 1924 zum Ver-
gleich angegeben wird, ergibt das Reſultat der Landtags
wahlen folgendes Bild:

Deutſchnationale 59 746 (95 1765,
Sozialdemokraten 105 619 (74 924).
Teutſchvölkiſche 24 527 (63 511).
Kommuniſten 17 681 (44 765).
Deutſche Volkspartet 21973 (23 962).
Demokraten 8102 (11738),
Mieterpartei 7296
Hausbeſitzerpartei 15 902 (5122).4

Nationalſozialiſten 4342
Es erhalten nach den bisherigen Feſtſtellungen an Ab

geordnetenſitzen: Deutſchnationale 10 (19), Sozialdemokra-
ten 18 (16), Völkiſche 4 (13), Kommuniſten 3 (7), Deutſche
Volkspartei 4 (5), Demokraten I (2), Mieterpartei 1
Hausbeſitzerpartei 3 Nationalſozialiſten 0 ((0). Zu be
merken iſt dabei, daß, während ſich der Landtag früher
aus 64 Mitgliedern zuſammenſetzte, der neue nur aus 50
beſteht. Auf je 6000 Wahlberechtigte entfällt ein Abge-
ordneter. Wird die Zahl 56 nicht erreicht, ſo wird die Tei-
lungsziffer entſprechend verkleinert. Die noch ausſtehenden
Wahtziffern laſſen für die Deutſchnationalen und Sozial
demokraten noch je zwei Sitze erwarten, für die Demo
kraten einen. Aber auch unter Hinzurechnung dieſer Ziffern
ergibt ſich aus dem Wahlausfall keine ausgeſpro-
chene Mehrheit, weder für eine Rechts- noch für eine
Linksregierung. Die einzige Möglichkeit zu einer Regierung
zu gelangen, liegt in der Großen Koalition von
der Deutſchen Volkspartei bis zu den Sozialiſten, die aber
bet der Volkspartei wenig Anklang findet. Man hat nach
der Wahe von 1921 mit einem Kabinett der Großen Kog-
lition unter dem volksparteilichen Miniſterpräſidenten
Reinke-Block die peinlichſten Erfahrungen gemacht.

Der „Lokal-Anzeiger“ macht dem Bürgertum ſeine Wahl
faulheit zum Vorwurf und nennt es eine ſelbſtmörderiſche
törichte Taktik gewiſſe Verſtimmungen im nationalen Lager
mit Wahlenthaltung quittieren zu wollen. Die „Deutſche
Tageszektung“ fügt einer ähnlichen Kritik über das Ver-

Liſtenzerſplitterung (Nationalſozialiſten, Wirtſchaftspartei)
weiterhin der Linken Vorſchub geleiſtet worden ſei.

Die „Kreuzzeitung“ meint, daß jetzt erſt recht nicht auf
parlamentariſchem Wege eine Löſung des innerpolitiſchen
Machtſtreites zu erwarten iſt. Die „Tägliche Rundſchau“
ſtellt feſt, daß das Mecklenburger Ergebnis beachtenswert
genug ſei, da es die Höffnungen der Linken im ganzen
Reiche ſtark anſchwellen zu laſſen geeignet ſei.

Braſilien bleibt unnachgiebig.
Newyork, 8. Junſ. Nach einer Meldung aus Rio de

Janeiro hat die braſiltaniſche Regierung beſchlaſſen, auf
keinen Fall auf den ſtändigen Ratsſitz, den ſie für Bra
ſilien als die ſüdamerikaniſche Vormacht beanſpruche, zu
verzichten, ſelbſt wenn die Weltmeinung Braſilien als den
Störenſfried im Völkerbund bezeichne.

Nach den neueſten Meldungen aus Rio de Janeiro wird
in braſilianiſchen Regierungskreiſen offen davon geſprochen
daß Braſilien in nächſter Zeit aus dem Völkerbund aus-
treten werde. Braſiliens Teilnahme an der September-
tagung des Völkerbundes werde kaum mehr in Frage
kommen.

Peſſimismus in Paris.
Paris, 8. Juni. Die geſtrigen Verhandlungen im Völker-

bundsrat werden von der franzöſiſchen Preſſe für wenig
verheißungsvoll gehalten. Die Haltung Braſiliens hat zu
einem ſtarken Peſſimismus Anlaß gegeben. Der „PetitPariſien“ glaubt, daß unter dieſen Umſtänden die Frage
der Ratsſitze auf beſſere Zeiten vertagt werde. Es ſei anzu-
nehmen, daß ſie in den Ratsſitzungen überhaupt nicht zur
Sprache komme. Direkte Verhandlungen zwiſchen Paris.
Rom, London, Madrid und Rio de Janeiro würden viel-
leicht mehr Ausſicht auf Erfolg haben als die Verhandlun-
gen in Genf.

Das „Petit Journal“ teilt mit, Briand habe zur Be-
ſprechung der Haltung Braſiliens und Spaniens Sir Erie
Drummond einen neuen Beſuch abgeſtattet. Das „Echo
de Paris“ glaubt bereits jetzt feſtſtellen zu können, die
Bilanz der Ratsſitzungen ſei negatrv. Fs ſei
zu erwarten, daß der Streit über die Ratsſitze bis zur
Septemberſitzung andauern werde. Der „Matin“ ſagt, Mello
Franco leide an einer diplomatiſchen Krankheit. Man be-
mühe ſich, ihn nach Genf zu bewegen. Der Völkerbund
befinde ſich im Zuſtand der Schwäche. Man
könne nicht wiſſen, ob es eines Tages 14 Mitglieder gebe
Auf jeden Fall gebe es heute nur neun. Dieſer Zuſtand
lähme die Tätigkeit des Völkerbundes

Vor einer Rechtsregierung in Frankreich.
Paris, 8. Juni. Ein Teil der Morgenblätter verzeichnet

ein Gerücht, nach dem in der letzten Kabinettsſitzung der
Plan einer baldigen Kabinettsumbildung beſprochen worden
ſei. Es wird mitgeteilt, daß Briand an der Spitze der
gegenwärtigen Regierung bleiben werde, der als Miniſter
ohne Portefeuille noch politiſche Perſönlichkeiten hinzuge-
zogen werden ſollen. Auf dieſe Weiſe ſoll beſonders für
Mitglieder der neuen Rechtsmehrheit Platz
geſchaffen werden.

Nach dem „Journal“ ſteht der Rücktritt des franzöſiſchen
Rheinlandkommiſſars Tirard unmittelbar bevor-

dczez]Die interalliierte Rheinland kommiſſion hat den Film
„Deutſche Herzen am deutſchen Rhein“ für das beſetzte Ge
biet verboten.

halten des Bürgertums den Vorwurf hinzu, daß durch

Aus Stadt und Amgevung
Hochwaſſer inſolge der Regengüſſe.

Infolge der andauernden Regenfälle, die nach den
neueſten Wetterberichten noch kein Ende finden ſollen, ſind
die Flußläufe ſämtlich angeſchwollen. Die Saale iſt in den
letzten beiden Tagen um etwa 60 Zentimeter geſtiegen.
Bei den kleineren Waſſerarmen iſt der Wuchs noch erheb-
licher. So erfahren wir eben, daß die Luppe ſeit
geſtern nachmittag um 15 Meter geſtiegen.
iſt. Der Feldweg nach Löpitz iſt unter Waſſer geſetzt.
Jm Augenblick beſteht keine größere Gefahr, da die eigent
liche Flutwelle uns noch nicht erreicht hat. Anderwärts
ſind aber bereits ſchon in unſerer Nachbarſchaft erhebliche
Verheerungen angerichtet worden, vor denen uns nur einy
Aufhören der Nieſ Schläge bewahren kann.

Kein unterer Zugang zum Schloßgarten
an Wochentagen.

Der Regierungspräſ dent rerſchließt ſich erneut den Wünſchen
der Bürgerſchaft.

Wie ſeit dem Jahre 1920 immer wieder, hat auch in
dieſem Jahre ſchon im März der Magiſtrat beim Regie
rungspräſidenten die Bitte der Bürgerſchaft vorgetragen,

j

iſt, auch an den Wochentagen dadurch zugänglicher zu
machen, daß auch das untere Tor an der t
ſchen Fabrik während der Tageszeit geöffnet bleibt.

ür Merſeburg, das ja an Ueberfluß an Grünanlagen

heit geſchaffen ſein, daß die Bürger vom Stadtinnern aus im
Grünen durch den Wilmowskigarten hindurch, in den Park
gelangen können. Damit wäre ein Weg geſchaffen, wie ihn
die neueren ſtaatlichen Beſtimmungen zum Schutze des
Baumbeſtandes an den Ufern und zwecks Anlegung von
Uferwegen ja nachdrücklich fordern.

Leider iſt bisher dieſen Anträgen nicht entſprochen wor-
den. Auf den Antrag, den der Magiſtrat im März 1926
an den Regierungspräſidenten erneut gerichtet hat, iſt ihm
nicht einmal eine Antwort geworden. Die untere
Pforte iſt nach wie vor an allen Werktagen geſchloſſen.
Es iſt dies außerordentlich bedauerlich, nicht nur für die
Spaziergänger, ſondern auch für die werktätige Bevölkerung,
denn es würde für die Arbeiter der Papierfabrik ſicher auch
eine Erholung und Kräftigung der Lunge und der Geſund-
heit und daher praktiſche Lungenfürſorge bedeutet haben,
wenn ihnen die Möglichkeit gegeben geweſen wäre, durch
den Schloßpark hindurch von und zur Arbeitsſtätte zu
gehen, wie ja die Städte jetzt überhaupt in ihren Be
bauungsplänen durchzuſetzen ſüchen, daß die Arbeiter auf
ihrem Wege von und nach der Arbeitsſtätte durch Grün-
flächen hindurch gehen müſſen, um ſich in ihrer Geſund
heit zu ſtärken.

Erſt Verwarnung dann Strafanzeige.
weil die Polizriverordnungen zu wenig bekannt ſind

Von der hieſigen Polizeiverwaltung geht uns
ein Schreiben zu, aus dem wir folgendes entnehmen:

Wenn auch an ſich jede Uebertretung einer Polizeiver-
ordnung die Strafbärkeit des Verantwortlichen nach ſich
zieht, und bei jeder Zuwiderhandlung gegen eine Polizeiver-
ordnung an ſich ſofort eine Strafanzeige zuläſſig
iſt, ſo muß doch immer bedacht werden, daß der tiefere Zweck
der Polizeiverwaltung nicht derjenige iſt, möglichſt viel
Strafen zu verhängen, ſondern für Ruhe, Ordnung
und Sicherheit zu ſorgen. Nicht die Strafe, ſondern der
Erfolg des Eingreifens iſt die Hauptſache. Es iſt natür
lich im allgemeinen Intereſſe vorzuziehen, wenn der durch

zeige herbeigeführt wird. Wenn aber ein Hinweis der Or-
gane der Polizeiverwaltung auf z. B. eine notwendige
Genehmigung einer Anlage innerhalb einer an
genommenen Friſt nicht zu dem Erfolg führt, daß die Ge-
nehmigung nunmehr nachgeholt wird, liegt offenſichtlich
Böswilligkeit vor, und dann iſt eine Strafanzeige
der allein noch übrig bleibende Weg.

Da die reinen Verwaltungspolizeiverordnungen im allge-
meinen recht wenig von der Bürgerſchaft ge-
kannt werden, iſt angeordnet worden, daß, ehe eine
Strafanzeige wegen ungenehmigten Anbringens
von Werbeſchildern, Werbezeichen, Marki-
ſen und ähnliche Einrichtungen erfolgt, der Meldepflich-
tige von der zuſtändigen Exekutiv- Polizei erſt einmäl auf
die Pflicht, die Genehmigung unter Einreichung von Zeich-
nungen bei der Bau-Polizei zu beantragen, aufmerkſam ge-
macht wird. Nach angemeſſener Friſt iſt dann von der Exe-
kutive bei der Baupolizet feſtzuſtellen, ob der Antrag auf
Genehmigung geſtellt iſt. Erſt wenn feſtgeſtellt iſt daß
dies nicht geſchehen iſt, wird Strafanzeige erſtattet. Die
Exekutivpolizei ſoll darauf achten, daß nicht genehmigte
Schilder nicht angebracht oder bereits angebrachte wieder
entfernt werden. Erſt wenn die Entfernung binnen ange-
meſſener Friſt nach Hinweis nicht erfolgt iſt, erfolgt Straf-
anzeige.

Auf dem Transport verſtorben. Ein Bergarbeiter aus
Mücheln, der geſtern einen ſchweren Unfall erlitt, ſollte
mit einem Krankenkraftwagen in eine Halliſche Klinik über-
führt werden. Kurz vor Merſeburg ſtarb der Verunglückte.
Seine Leiche wurde in die Leichenhalle des hieſigen Krankn-
hauſes überführt. Die Perſonalien des Verſtorbenen waren
bei der Polizei noch nicht zu ermitteln. Einzelheiten
über den Unfall fehlen noch.

Verkehrsunfall. Gegen 11,15 Uhr mittags ſtürzte heute
in der Weißen Mauer ein Pferd eines Bierwagens der
Freyberg- Brauerei (Wagen Nr. 56) auf die Schienen der
Ueberlandbahn. Die dadurch entſtandene Betriebsſtörung
dauerte nur kurze Zeit.

Vortragsabend im Verein für Feuerbeſtattung
Feuer und Waſſer vertragen ſich nicht! Das ſah man

geſtern abend im „Tivoli“. Jnfolge des anhaltenden Regens
waren nur wenige Freunde der Feuerbeſtattung zu dem
angekündigten Vortrag erſchienen. Der 1. Vorſitzende, Rech-
nungsrat Petzold begrüßte die Verſammlung und gab be-
kannt, daß am nächſten Sonntag eine Beſichtigung des
Leipziger Krematoriums ſtattfinden ſoll. Er er-
ſtattete dann Bericht über die Vertretertagung der Feuer-
beſtattungsvereine unſerer Provinz. S

Ein Werbe- und Aufklärungsvortrag über die Feuer
beſtattung ſtand im Mittelpunkt des Abends. Dr.
Berger gab anfangs einiges Zahlenmaterial, das die Ent-
wicklung des Feuerbeſtattungsweſen in dem letzten Viertel-
jahrhundert veranſchaulichte. Danach haben wir zur Zeit
66 Krematorien in Deutſchland, um die Jahrhundertwende
waren es nur drei. Der Vortragende ging dann auf die
pſychologiſchen Fragen der Feuerbeſtattung ein. Die Freunde
der Feuerbeſtattung wollen keine Weltverbefſſerer ſein, ſie

den Schloßgarten, wie dies vor dem Kriege üblich geweſen

wieſo nicht leidet, würde hierdurch wieder die Gelegen

eine Polizeiverordnung gewollte Erfolg ohne Strafan-
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Ehrfurcht vor jeder Art der Totenbeſtattung, Die
riebkraft bei jeder Beſtattung ſei die Pietät. Ein ſchnelles

Aufgehen in der Natur ſei das Ziel der Feuerbeſtarter.
An Hand von ausgezeichneten Lichtbildern erläuterte

der Redner verſchiedene Arten des Totenkultes. Man ſah
die Grabſtätten unſerer Vorfahren im Wechſel der Zeiten
und die Begräbnisarten verſchiedener Völker. Es wurde
hierbei betont, daß die Freunde der Feuerbeſtattung ſich
keineswegs iw Fega zur alten Friedhofskultur ſtellen.
Es ſoll und das iſt das Hauptſtreben der Geuerbe-
ſtattungvereine die Gleichberechtigung mit der
Erdbeſtattung erreicht werden.Der Vortragende ſetzte ſich mit den in manchen Kreiſen
beſtehenden Bedenken gegen die Feuerbeſtattung ausein-
ander. Die Wahrung aller religiöſen Gebräuche ſeit bei ihr
durchaus möglich. Bilder verſchiedener Krematorien zeigten,
daß auch äſthetiſche Bedenken ſchwinden müſſen. Nur in
rechtlicher Beziehung kann man unter Umſtänden grundſätz-
lich gegen die Feuerbeſtattung ſein. Doch wird es ſich hier
nur um Ausnahmefälle handeln. Jn vielen Kreiſen beſteht
allerdings eine große Scheu, die letzten Dinge zu regeln
und wirklich genaue Beſtimmungen über Beſtattung und
Erbe zu treffen. Auf dieſen Aberglauben, ſo führte der
Redner aus, könne man jedoch keine Rückſicht nehmen. Die
Gründe für die Feuerbeſtattung überwiegen ſeiner Mei-
nung nach bei weitem: neben hygieniſchen, ſozialpoliti-

ſchen und bodenpolitiſchen Gründen ſpielt vor allem eine
moderne Naturanſchauung eine Rolle in der An-
ſchauung der Feuerbeſtatter.

Die Verſammlung nahm den Vortrag beifällig auf.
Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen wurde ſie vom
Vorſitzenden geſchloſſen. l.

Wettergusſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnd bewölkt mit einzelnen Regenfällen und wenig
veränderten Temperaturen. Für ganz Deutſchland: Jn
den meiſten Gegenden Wiederholung der Regen-
fälle überall mäßig warm.

ſus dem (erichtslgal,
Er „beſchlagnahmt“ Flugblätter!

Eine eigenartige Kampfesweiſe, die er im Wahlkampfe
um die Provinziallandtagswahlen betätigt hatte, führte
geſtern einen Angeſtellten des Merſeburger Landratsamtes,
den 18jährigen Friedrich Fiedler, wegen Diebſtahls und
Hausfriedensbruch angeklagt, vor das erweiterte Schöffen-
gericht in Halle. Der Angeklagte gab an, er ſei am
27. Nov. 1925 zum Büro der Deutſchnationalen Volkspartei
gegangen und habe dort nach dem Parteiſekretär gefragt.
Duſer ſei zwar nicht zu Hauſe geweſen, auch nicht die
Bürvogehilfin, aber die Aufwärterin habe ihn hineingelaſſen,
er ſolle warten. Als die Wohnungsinhaberin kam, habe
er ihr geſagt, daß er Flugblätter haben wolle. Als ſie ihm
ſagte, er müſſe wiederkommen, wenn jemand im Büro an-
weſend ſei, habe er erklärt, er habe Eile und müſſe zu
einem Herrn Koch aus Schkeuditz. Dann ſei er mit einem
Packen Flugblätter gegangen, die er ſofort dem Regierungs-
präſidenten übergeben habe. Ueber den Zweck ſeines Tuns
befragt, da ihm das eine auf der Straße erhaltene Exemplar
doch genügen und die Beſchlagnahme Sache der Polizei ſei,
erklärte der findige Jüngling, er möchte beſtreiten, daß die
Polizei die Flugblätter gefunden hätte

Das Urteil betonte, daß derjenige, der ſich durch eine
ſolche Täuſchung Eingang in eine fremde Wohnung ver-
ſchafft, wegen Hausfriedensbruch beſtraft werden kann. Die
Behauptungen des Angeklagten aber, er habe nur den
Parteiſekretär aufſuchen wollen, konnte jedoch nicht wider
legt werden. Er mußte daher von der Anklage des Haus-
friedensbruches freigeſprochen werden, für den der Staats
anwalt eine Geldſtrafe von 50 Mark beantragt hatte.
Wegen Diebſtahls wurde der Angeklagte freigeſprochen, denn
er hatte die Sachen, wenn auch aus eigenem Antrieb, ſo
doch nicht für ſich entwendet.

èGAB—ÄLKL/SSSS=Äis ma OGYKus Kreis und Nachöarkreiſen
Schwere Unwetterkataſtrophe im Geiſeltal.

Mücheln zeitweiſe unter Waſſer.
Dumpfes Grollen verkündete geſtern abend in der ganzen

Amgebung, ſo auch in Merſeburg, daß im Geiſeltal ſchwere
Gewitter niedergingen. Die Regengüſſe, die am Mittag
wieder eingeſetzt hatten, gingen ſchließlich zu Wolkenbrüchen
von ſeltener Stärke über. Jn allen Orten unſerer Nachbar-
ſchaft wurde in Feld und Flur durch die auch während der
Nacht noch niedergegangenen gewalt igen Waſſer-
mengen großer Schaden angerichtet. Wieſen ſind in
Sumpfland verwandelt worden. Auf den Feldern liegt das
koſtbare Getreide vielfach umgeworfen. An manchen Stellen
ſind die Wege völlig unpaſſierbar.

Jn welchem Ausmaß das Unwetter geſtern abend im
Geiſeltal und beſonders in Mücheln ſich ausgewirkt hat,
geht aus folgenden Berichten unſerer Müchelner Mitar-
beiter hervor.
Mücheln, 8. Juni. Geſtern abend gegen 6 Uhr ſetzte

ein heftiges Gewitter in der ganzen Umgebung ein, daß zu
einem Wolkenbruch von ſeltener Heftigkeit aus-
artete. Das Wetter tobte mit kurzen Unterbrechungen
zwei Stunden lang und richtete in der ganzen Umgebung
ungeheuren Schaden an, der noch nicht zu über-
ſehen iſt.

Jn Mücheln glichen die Straßen reißenden Strömen,
in den tiefer gelegenen Häuſern ſtanden die Keller unter
Waſſer und mußten durch die Feuerwehr ausgepumpt wer-
den. Getſel und Klinge traten aus ihren Ufern und
riſſen verſchiedene Vrücken mit fort. Jn Gehüfte ſtand
das Waſſer eine Zeitlang ſo hoch, daß ein Durchkommen
unmöglich war. Jn Möckerling glichen die Wieſen einem
See und auch hier drang das Waſſer in die Häuſer ein,
gewaltigen Schaden verurſachend. Auch die benachbarten
Gruben hatten ſchwer zu kämpfen und konnten die Waſſer-
maſſen nur mit Mühe bewältigen.

Jn Ergänzung hierzu werden noch folgende Einzelheiten
bekannt:

Gegen 5,30 Uhr brach das erſte Gewitter los, das ſich,
durch mehrere andere verſtärkt, gegen 7 Uhr mit größter
Heftigkeit auswirkte. Jn ganz kurzer Zeit ſchoß das Waſſer
durch die Straßen, das auf dem Berge einen halben Meter
hoch ſtand und im Tale die Höhe von einem Meter erreichte.Zahlreiche Haustüren wurden eingedrückt und das Waſſer

ſtand in den Häuſern. Auch in die Viehſtälle war das
Waſſer eingedrungen, ſo daß das Vieh mit vieler Mühe
herausgezogen werden mußte.

Jn Zorbau ſtand in dem Pferdeſtall der Mühle das
Waſſer ſo hoch, daß es den Tieren bis an den Bauch
ging. Ein Pferd fand wahrſcheinlich infolge Herzſchlages

den Tod.
Die ganze Stadt bietet einen erſchütternden Anblic.

Jn den Gaſſen ſind große Löcher, Bordſteine ſind heraus-
geriſſen und Gärten und Felder ſind verwüſtet. Die
Geiſel führte Hochwaſſer und richtete durch die Ueber-
ſchwemmung der Saatenfelder großes Unheil an.

m

Jm Honderzug
Nach Sachſen wo die ſchönen Mädchen wachſen,

hatte diesmal die Reichsbahn eingeladen. Ueber fünfzig
Merſeburger beteiligten ſich am Sonntag an der Sonderfahrt
nach Dresden und Bad Schandau ein Zeichen
für die wachſende Beliebtheit der noch jungen Einrichtung
der Verwaltungsſonderzüge!

Es gehörte Mut dazu, am Sonntag in aller Hergotts-
frühe aus den Federn zu kriechen. Der Himmel ſah gar zu
wenig verlockend aus. Als man einſchlief, hatte der Regen
bereits gegen die Fenſterſcheiben getrommelt und auch jetzt
hielt der Himmel noch alle Schleuſen geöffnet. Das
Stimmungsbarometer ſtand ziemlich tief!

Schnell verging die Fahrt nach Halle. Reibungslos fand
man ſein Plätzchen im Sonderzug. Wer Glück hatte, konnte
ſogar fürnehm im „Dritterwagen“ ſitzen. Schnaufend und
pruſtend brächte die Lokomotive die tauſend Reiſeluſtigen
über die ſächſiſche Grenze. Wer gedacht hatte, daß die
Leute an der Pleiße zu Ehren des zreußiſchen Beſuches für
beſſeres Wetter geſorgt hatten, täuſchte ſich ſchwer.

Gram in grau hing der Nebel über Leipzig,
als der Sonderzug dort für eine Viertelſtunde Aufenthalt
nahm. Doch als dann die Fahrt weiter ging ins Sachſen-
land, klärte ſich der Himmel auf. Bei Rieſa brach ſchüchtern
ein Strahl der Sonne durch die Wolkenwand und beleuchtete
den Elbſtrom.

Nach faſt vierſtündiger Fahrt kreiſchten die Bremſen des
Zuges. Wir waren in Sachſens Hauptſtadt angelangt. Nun
trennten ſich die Wege der Wanderluſtigen und derjenigen,
die Dresden ſelbſt einen Beſuch abſtatten wollten. Wir
hatten das letztere gewählt. Fröhlich winkten die anderen
aus dem Zuge, der ſie in die Berge der Sächſiſchen
Schwerz führte..

Faſt zweihundert „Sonderzügler“ ſchloſſen ſich dem
Führer an, den das Verkehrsamt Halle beauftragt hatte.
Schade, daß nicht kleinere Gruppen gebildet werden konnten!
Aus dem mächtigen Hallenbau des Hauptbahnhofs, der
allexdings mit ſeinen vielen Ausgängen fremden Be
juchern leicht zum Verhängnis werden kann, traten wir
hinaus auf den weiten Vorplatz. Einige Jnformationen des
freundlichen Führers und die Reiſe konnte losgehen,

Dresden war noch nicht erwacht.
Wenige Fahrzeuge kreuzten unſeren Weg, als wir nun die
Pragerſtraße, die vornehmſte Geſchäftsſtraße entlang pil-
gerten. An den großen Warenhäuſern vorbei ging es zur
Kreuzkirche, die einſtmals der große Preußenkönig mit
ſeinen Kanonen zuſammenſchoß. Der gewaltige Bau des
neuen Rathauſes konnte imponieren. Welcher Unterſchied
zu dem alten, das wir gleich danach auf dem Marktplatz
zu ſehen bekamen! An einem Hauſe grüner Girlandenſchmuck,
Teppiche aus den Fenſtern: Hier ſchuf Karl Maria v. Weber
den „Freiſchütz“ zum 100. Todestag hatte Dresden
ſeiner gedacht.

An der Poſt und dem Schauſpielhaus vorbet lenkten
wir unſere Schritte

in das Herz der alten Kunſtſtadt.
Vor dem Zwinger rief unſer Führer noch einmal kurz
den Weltruf dieſes gewaltigen Bauwerkes, das dem Ver-
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nach Elbſtorenz.
mächtigen Torbogen gelangten wir auf des
in dem einſtmals Reiterſpiele und Turnen
wurden.

oierten Hoß
abgehalten

Umfangreiche Ausbeſſerungs arbeiten
verſperrten oft den Weg. All die Figuren, die zu hunderten
die Mauern zieren, müſſen erneuert werden eine ge-
waltige, koſtſpielige Arbeit. Dank dem Heimatſchutz, der ſich
dieſer Kunſtwerke annahm!

Springbrunnen plätſcherten auf dem Schloßplatz, auf dem
wir eine Viertelſtunde ſpäter ſtanden. Hier ließ ſich erkennen,
was Dresden Weltruf ſchuf. Opernhaus, Zwinger, Schloß-
kirche und Schloß vereinen ſich hier an dem weiten Platz,
deſſen Mitte ein ſtolzes Reiterdenkmal ziert. Auf der Brühl-
ſchen Terraſſe ſpürt man auch heute noch einen Hauch des
Geiſtes von ehedem.

Den Balkon Europas
nannte Friedrich der Große die Terraſſe. Wer je hier dieſes

igartige Panorama in ſich aufnahm, wird es nie ver
geſſen!Um den evangeliſchen Dom, die Frauenkirche,
reiht ſich noch ein Teil von Alt Dresden. Köſtliche Motive
findet hier der Maler.

Der Rundgang war beendet. Eine Beſichtigung des
Schloſſes führte durch die Räume des Königshauſes. Wer
Sansſouci und die Potsdamer Schlöſſer ſah, fühlt ſich in
eine andere, fremde Welt verſetzt. Urwüchſiges, Eigenes
fehlt hier, man muß unwillkürlich daran denken, daß Napo-
leon 5 war, der den ſächſiſchen Fürſten die Königswürde
verlieh

Als der Mittag heranrückte, fanden ſich die Teilnehmer
der Wanderfahrt in der Gemäldegalerie zuſammen.
Leider war die Zeit zu kurz für eine auch nur einiger
maßen befriedigende Beſichtigung der koſtbaren Schätze. Sobegnügte man ch denn mit einem flüchtigen Rundgang und

verweilte nur länger
vor der „Sirtiniſchen Madonna“,

deren eigenartigem Zauber man ſich nur ſchwer entziehen
konnte.

Die Reichsbahngeſellſchaft hatte vorſorglich auch für ein
gutes Mittageſſen geſorgt. Jm „Schloßkeller“ ließ man
ſich von flinken Kellnerinnen gern dedienen, um dann, friſch
geſtärkt, wieder dem Führer zu folgen.

Der Nachmittag war faſt ausſchließlich der Erholung
von den anſtrengenden Beſichtigungen gewidmet. Die meiſten
ſtatteten der

Gartenbauausſtellung im Großen Garten
einen Beſuch ab, bei dem wohl jeder auf ſeine Koſten
kann. Dieſe Jahreszeit iſt in ihrer reichhaltigen Aus-
ſtattung ein Zeichen dafür, daß das Dresden von heute nicht
gewillt iſt, auf den Lorbeeren der Vergangenheit auszup
ruhen

Um 18 Uhr führte uns das Dampfroßz wieder heim
wärts. Noch ein letzter Gruß von der Elbbrücke der präch-
tigen Stadr. Dann ging es der Saale entgegen.

Kurz vor Mitternacht trafen wir in Merſeburg ein. In

ſailler Schloß nachempfunden iſt, ins Gedächtnis, Durch den

Der Dammbruch auf Grube „Alwine“.
Kein Todesopfer.

Zu dem von uns bereits geſtern gemeldeten
ber Bruckdorf berichtet unſer hälliſcher Vertreter
noch folgendes:Der Dammbruch hat den ganzen Abraumbetrieb einſchl.
der Bagger und Schienenſtrecken unter Waſſer geſetzt und
verſchlänmt. Die im Betrieb über Tage beſchäftigten Ar-
beiter erkannten die Gefahr und konnten ſich noch recht-
zeitig in Sicherheit bringen, ſo daß kein Arbeiter ums Leben

Unglück
heute

kam. Der Betrieb wird auf längere Zeit ſtillgelegt. Von
der 850 Mann zählenden Belegſchaft dürfte ein großer
Teil beſchäftigungslos werden, während man die übrigen
mit Aufräumungsarbeiten beſchäftigen will.

Die Gefahr weiter Einſtürze iſt noch nicht vorüber.
Man rechnet infolge erneuter Regengüſſe mit weiteren Ein-
ſtürzen. Der Schaden ſoll ſich ſchätzungsweiſe auf 1 Million
Reichsmark belaufen. Gleich nach der Kataſtrophe begab
ſich eine Kommiſſion unter Führung des Oberbergamts nach
der Unglücksſtelle. Das Oberbergamt gab hierüber am Abend
folgenden authentiſchen Bericht aus:

Halle, 7. Juni. Heute morgen erſoff der Tagebau der
Braunkohlengrube Alwineverein des Bruckdorf- Nietleben
ner Bergbauvereins bei Halle. Nach einem wolkenbruch-
artigen Regen wird infolge Dammbruches der Spülkippe
von der 850 Mann zählenden Belegſchaft ein Teil er-
werbslos werden. Menſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht
zu Schaden gekommen.“
Von der Direktion des Werkes, wie vom Oberbergamt

Halle ſelbſt war nichts Näheres über den Umfang des Un-
glücks zu erfahren. Am Dienstag vormittag hat ſich wieder
eine Kommiſſion nach der Unfallſtelle begeben, wobei der
ganze Umfang des Schadens feſtgeſtellt werden ſoll

Ein Opfer der Saale.
Dürrenberg, 8. Juni. Am Sonntag vormittag iſt der

19jährige Artur Hartmann aus Leipzig-Schönefeld, Mit-
glied einer ſozialiſtiſchen Jugendgruppe, der es gewagt hatte,
in der offenen Saale ein Bad zu nehm ertrunken.
Beim Mareus'ſchen Holzplatze war er in die Saale ge-
gangen, wurde abgetrieben und verſchwand unter den Eiſen
bahnbrücke in den Fluten. Alle Verſuche die Leiche zu
bergen, waren ergebnislos. Bei dieſer Gelegenheit ſei
wieder der ernſtlichen Warnung Ausdruck gegeben, nicht in
der offenen Saale zu baden. Gerade an dieſer Unglücks
ſtelle befinden ſich eine Unmenge Strudel, die auch den
beſten Schwimmer in die Tiefe ziehen und nur als Leiche
wieder hochkommen laſſen.

mann.Hus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Auch über Verlin ſchwere Gewitter. Durch die geſtern
nachmittag über Berlin niedergegangenen zwei ſchweren
Gewitter wurde der Verkehr wurde der Verkehr in faſt
allen Stadtteilen mehr oder minder in Mitleidenſchaft ge-
zzogen. Vielfach waren die elektriſche Strakſtrom- und die
Telephonleitungen ährdet, Die Hilfe der Feuerwehr
wurde in etwa 800 Fällen beanſprucht. Der Fern-
ſprechverkehr in GroßBerlin wurde durch das Unwetter
längere Zeit lahmgelegt. Jn Frieden au ſchlug der
Blitz in einen Sraßenbahnwagen. Zwet Per-ſonen wurden verletzt, dabei eine Frau, die durch den
Schlag eine Lähmung erlitt. Die Jnſaſſen des Wagens be
mächtigte ſich eine große Panik. Einige Frauen ſprangen aus
dem noch fahrenden Wagen hinaus. Eine kam dabei zu Fall
und wurde ſchwer verletzt. Mehrere andere erlitten einen
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Nervenſchock.
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dieſen Regentagen war uns allen wohl die Dresdener
Reiſe ein ganz beſonderer Lichtblick. Dank der Reichs
bahn, die dieſe ſchöne Fahrt ermöglichte. Wela.

Schwere Gewitterſchäden in Magdeburg.
Magdeburg, 8. Juni. Das wolkenbruchartige Gewitter,

das am Montag abend über Magdeburg niederging, hat
viele Schäden im Gefolge gehabt, die ſich noch gar nicht
überſehen laſſen.

An der Ecke der Schönebecker- und Elbſtraße füllte ſich
die Ausſchachtung für die Arbeiten am dortigen Haupt-
kanal, der unter der Schönebecker Straße hindurchführt,
bis zur Höhe des Straßenpflaſters mit Waſſer. Das Rohr
war den andrängenden Waſſermaſſen nicht gewachſen und
der Abfluß verſtopft. Schließlich gab das Erdreich nach und
das Verſteifungsgerüſt ſtürzte zuſammen.
Durch den enormen Waſſerdruck war auch in die Keller der
angrenzenden Grundſtücke Waſſer gedrungen. Bei der Rut-
ſchung iſt auch das Straßenpflaſter teilweiſe inMitleidenſchaft gezogen worden. Der ziemlich ſchmale
Bürgerſteig auf der Nordſeite der Elbſtraße iſt nicht
mehr gangbar, da das darunter befindliche Erdreich
in einer Breite von etwa eknem Meter an dieſer Stelle
verſpült iſt. Für die angrenzenden FSebäude beſteht keine
direkte Gefahr, weil deren Fundamente bis unterhalb der
Sohle der Bruchſtelle reichen.

Jm Kloſterkirchhof ſchlug ein Blitz in ein Haus. Ein
Arbeiter wurde dadurch ohnmächtig. Er hat keinen
ernſtlichen Schaden genommen.

Am Fürſtenufer wurde durch elektriſche Entladungen ein
eiſerner Zaun für eine halbe Minute zum leuchten d
weißen Glühen gebracht.

Die Feuerwehr wurde noch während des Unwetters
von den verſchiedenſten Seiten aus angerufen, weil da
Drängwaſſer in die Keller geriet. Bis tief in die
Nacht waren Mannſchaften unterwegs, um Keller
auszupumpen. Es iſt aber der Feuerwehr nicht mög-
lich geweſen, überall die angeforderte Hilfe zu leiſten.
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Mittwoch, 8 Uhr. Mascottchen. Operette in 3 Akten

von Walter Bromme.
Donuerstag, 8 Uhr. 37.

Stammkarten. Die Regimentstochter.
zwer Aufzügen von G. Donizetti.

Freitag, 8 Uhr. 37. Vorſtellung für Freitag-Stammkarten.
Das Grabmal des unbekannten Soldaten. Tragödie in
drei Akten von Paul Raynal.
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Komiſche Oper in
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Am 7. Juni ist
Herr ILaodessekretär

Erwin Zimmermann
im Alter von 44 Jahren gestorben.

Der Verstorbene ist nach 16 jähriger Militär-
dienstzeit am I. November 1919 in den Dienst der
Provinzialver waltung von Sachsen eingetreten und hat
seit dieser Zeit die ihm übertragenen Arbeiten mit
Treue und Gewissenhaftigkeit erledigt. Durch sein
bescheidenes und offenes Wesen erfreute er sich bei
der Verwaltung grober Beliebtheit.

Die Strapazen des Weltkrieges, an dem er von
Anfang bis Ende teilgenommen hat, haben den Keim
zu seiner Krankheit gelegt, die ihn nun nach s0
kurzer Tätigkeit aus unserer Mitte gerißen hat.

Wir werden sein Andenken in Ehren bewahren.

Merseburg, den 8. Juni 1926.

Der Landeshauptmann,
die Beamten und Angestellten

der Provinzialverwaltung von Sachsen.

Berliner Staats- u. Reinhardtbühnen

Vorverkauf der Plätze im Zigarrenhaus Brendel

Mi LLERS HOTE
Mitt woeh

L

zu mieten geſucht.

3Zimmer-
Wohnung

gebote unter M. v.
an die Exp. d. Bl. erbeten.I GESELLSCHAFTSABEMND

findet

Miliwoch, den 9, Juni 1926, nachmittags 5 Uhr

im Ratskeller eine

ſtatt. Allſeitiges Erſcheinen erwünſcht.

e e e en nI an. Sie 8 h Verein ehem. 36er
Merſeburg.

Donnerstag, d. 10. Juni,
815 abends

Enlemble-Guſtniel
von Mitgliedern der

7 z VerſammlungIn Ewigkeit Amen im „Kyffhäuſer“, Stein-
von Anton Wildgans ſtraße 4.

Erſcheinen iſt Pflicht.
Der Vorſtand u. Ausſchuß
wolle ſich 745 abends Stein-

ſtraße 7 einfinden.

bottchens Geburtstag
von Ludwig Thoma.

Näheres ſiehe an den Plakatſäulen.

Lauchstädter
Bruwnunen
Zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend
bewährt und ärztlich empfohlen bei

Rheumatismus, Gicht
Nervosität

Blutarmut, Bleichsucht,
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

Zucker- und Nierenleiden
Brunnenversand der Heilquelle BadLauchstädt

Man häte sich vor Nachahmungen und verlange nur den echten

Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben abgebildeten
Original-Etikette.

In Merseburg
zu beziehen durch die Apotheken und Drogenhandlungen und

einschlägigen Geschäfte.

2 laß ErſtklaſſigeSperrſitz Mk. 2.-, nd e 2. Platz 1, Marken Räder

ſowie

Nähmaſchinen

liefert zu günſtig. Preiſen
Fahrradhandlung und

Reparaturwerkſtatt

Karl Buſchendorf
Mechaniker, Daspig.

herersto. 33
Gegründet:

1899

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80 Bis 25 täglich
nachweislich verdient.

Prospekt gratis.
Buka-Versand- Abt. 517.

Leip zig, Schließfach 34.

Ca. 5000 Mark
als 1. Hypothek auf Ge-
ſchäftsgrundſtück gegen
gute Verzinſung geſucht.

e unter 375/26

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

an die Expedition dieſes
Blattes.

Wer

Fummimcäentfel
Bodenmckntfel

AWindjachen
Oskar Zimmermann

AerseburgGotthardtstr. o Telefon: 289

h

n e
t s

k.

12-15 000 M.
gegen gute Sicherheit auf
größeres Geſchäftsgrund-
ſtück als erſte Hypothek ſo
fort zu leihen geſucht. Off
u. 100 a. d. Exp. d. Bl. erb.

Obſtverpachtung.

Der Obſtanhang 1926
des Rittergutes Unterkriegſted

ſoll am 14. Juni d. J.,
nachmittags 3 Uhr im
Gaſthaus zu Unterkriegſtedt

Möd] Wohn
(Rähe Regierung)

an beſſeren Herrn ſofort
Wo? ſagtzu vermieten.

die Exped. d. Bl.

öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden. Be-
dingungen können vorher
eingeſehen werden.

Die Kittergutsverwaltung.

Tüchtiges, äiteres

1 Morgen

Wieſe
auf dem Werder zu ver-
pachten. Zu erfragen in
der Geſchäftsſtelle dieſes
Blattes.

III
und Kutſchwagen-

Auto-Lackierungen
e in heizbaren Räumen bei
Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lachierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

le n i Nette
für Damen, Herren und Kinder, ferner

Regen-sehirme
in großer Auswahl zu niedrigsten Tagespreisen bei

e e

Hausmädchen
zum 1. Juli geſucht.

Frau von Boſe,
Ober-Frankleben.

Für die Kreiſe Querfurt
und Merſeburg iſt die

Dertretung
ff. konkurrenzl., volksw. Art.
S nochzu vergeben. Jeder, der

d. Appar. kenn. l. iſt Käufer.
W Jede Off eine Beſtell. Der
Vertrieb verbürgt ſicheres
S hoh. Einkommen. Branche-

R uenntn. nicht erforderl hin-

S gegen
GKurzentſchl.
M mit gutem Auftr. und ca.
100 W. bar f. Wuſterlager

perſönl. Vorſtell.
Perſönlichk.,

richten Eilofferten unter
E. 374 an die Exp. d. Bl.

MEhrenerklärung

Otto Dobkowitz, Nersebure Die über den Flurſchutz-
beamten Ernſt Schumann in
Kriegſtedt ausgeſprochenen
unwahren Behauptungen
nehme ich hiermit zurück.

Eduard Schmidt,
Kriegſtedt.

Klagen über Verkehrsnöte, langes Warten,
Motorrad Starz- und Schmutz Gefahr wollen

nicht verstummen. Das unabhängige schnelle Auto
schätzt man sehr, aber ach, die Kosten, so denkt

der kleine Mann
Auf Wunsch mäßige Anzahlung und Teilzahlungen in 3 bis 12 Monaten

Billiger als Bahnfahrt 4. Klasse können Sie nicht reisen, und
teurer stellen sich die Betriebskosten des 2/10 PS HANOMAG
auch nicht!
kein gleich leistungsfähiges Fahrzeug, das wirtschaftlicher als

der kleine Hanomag
Sie fahren schnell, sicher und bequeml Sie finden Der Hanomag

Offener Wagen mit WetterverdeckDurch gesteigerte Produktion konnten wir die Preise um 500 R. herabsetzen: Deren uenmbarenn
Elegante Limousine

Limousinen- Aufsatz 3

RM. 2 575

der wiederholt über Wagen weit stärkerer Klasse
siegte und damit seine Ueberlegenheit und Qualität
beweisen konnte.

zeug für jeden Berufstätigen u. damit für

das ganze Volk!
ist das Fahr.

RM. 2 175
RM. 2500

Lieferwagen (auch als offener Zweisitzer zu verwenden) KM. 2500

General-Vertreter: G. Engel söhne, Herseburg a. d, S. Telephon Nr. 203.
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Beilage zu Ar. 131 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 8. Juni 1926
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Hochwaſſer in ganz Mitteldeutſchland
Störungen im Bahnverkehr. Mehrere Perſonen ertrunken. Großer Sachſchaden.

Reichswehr zur Hilfeleiſtung.
Waſſernot an der oberen Elbe.

Dresden, 8. Junt. Die gewaltigen Niederſchläge wuchſen
ſich im Gebiet der oberen Elbe, vornehmlich bei Schmilka
SchönaHerrnskretſchen und in der Gegend des Großen
und Kleinen Winterberges, zu einer ſchweren Unwetter-
kataſtrophe aus, durch die ſehr großer Schaden angerichtet
worden iſt. Aus den kleinſten Gebirgsbächen wurden in
kürzeſter Zeit reißende Flüſſe. Jn Bodenbach wurden ganze
Straßenzüge unter Waſſer geſetzt. Jn Herrnskretſchen ſind
1000 Feſtmeter Holz zum Abſchwemmen gebracht worden.
Auch der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Dresden und Boden
bach wurde vielfach zwiſchen den Stationen Schöna und
Niedergrund durch Bergrutſche gefährdet.

Beſonders ſchwer heimgeſucht wurde der Grenzort
Schmilka. Die n Waſſermaſſen verwandelten in
kürzeſter Zeit die Dorfſtraße in einen reißenden Fluß.
Vielfach gerieten die Ortsbewohner in ernſte Lebensgefahr.
Die Fluten drangen mehrfach in die oberen Stockwerke.
Die Feuerwehren, die aus Bad Schandau und den um
liegenden Orten herbeigeeilt waren, hatten einen ſchwie
rigen Stand. Von überall her ertönten Hilferufe der
auf die Dachböden geflüchteten Bewohner. Jnfolge der
weißenden Waſſermaſſen war es garnicht möglich, ſogleich
immer an die Bedrängten heranzukommen.

Am ſpäten Abend trafen Reichswehrabteilungen aus Dres-
den ein, die zuſammen mit den Feuerwehrmannſchaften
Schiffern uſw. an die Rettungsarbeiten gingen. Während
der ganzen Nacht war man vielfach mit der Abſteifung ge
fährdeter Räume tätig. Das Bild, das ſich darbot, war
troſtlos. Die nach dem Winterberg führende Straße war
in dem langgeſtreckten Orte Schmilka in voller Länge und
Breite durchweg ein, teilweiſe auch zwei Meter aufgeriſſen
und zerwühlt. Die Waſſerleitung war S Der
angerichtete Schaden wird auf rund Millionen Mark
o chast, ſoweit nur der kleine Ort Schmilka in Betracht

ommt.
Das Hochwaſſer in Oſtſachſen.

Dresden, 8. Junt. Infolge der wolkenbruchartigen Regen
güſſe führen die oſtſächſiſchen Flüſſe ſtarkes Hochwaſer, wie
es teilweiſe ſeit mehr als 30 Jahren nicht beobachtet
worden iſt. Jn der Sächſiſch-böhmiſchen Schweiz und in

der Lauſitz kam es dabei zu großen Ueberſchwemmungen,
die ſehr erheblichen Schaden an der Ernte, an den Straßen
und Häuſern verurſachten. Jn Dresden ſteigt die Elbe
während des Montags noch an. Man erwartete am Mon-
tagabend einen Höchſtſtand des Waſſers von zwei Meter
über Null.

Der ſächſiſche Miniſterpräſident Heldt hat für die Un-
wettergeſchädigten von Schmilka und Umgebung als erſte
Hilfe einen Betrag von 3000 Mark überweiſen laſſen.

Die Lage in der Oberlanſitz.
Bantzen, 8. Juni. Nachdem Anfang voriger Woche die

Fluren durch Hagelſchlag verwüſtet worden ſind, iſt jetzt
durch Hochwaſſer verurſacht durch wolkenbruchartige Regen
güſſe in der Oberlauſitz ſchwerer Schaden angerichtet worden.
Die Flußgebiete der Spree und Weſenitz weiſen große
Ueberſchwemmungen auf. Die anliegenden Fluren gleichen
großen Seen. Jn den Spreeniederungen iſt die ganze
Heuernte vernichtet. Jn Wilken iſt der am Dorfpbach lie-
gende Ortsteil vollſtändig unter Waſſer geſetzt. Die Ge-
treidefelder liegen wie gewalzt da und ſind mit Schlamm
überzogen. Kartoffel- und Rübenfelder ſind ausgeſchwemmt.
Straßen ſind aufgeriſſen und das Erdreich und der Schotter
weggeſchwemmt. Viele Brücken und Wege ſind unpaſſierbar.

Hochwaſſer in Chemnitz und im Erzgebirge.

Chemnitz, 8. Juni. Jn der Nacht zum Montag ſetzte
hier der Regen aufs neue ein. ei der Einſieder Tal-
ſperre iſt die normale Hochwaſſerüberflutung bereits einge-
treten. Jn Flöha iſt die Zſchopau aus den Ufern getreten
und hat die niedrig gelegenen Wieſen und Felder über
ſchwemmt. Die Zwönitz iſt ſtark angeſchwollen. Jn Geyer
brach nachts der ſogenannte Hüttenſtollen in der Wachtſtraße

aus, ſo daß vor der Waſſerſammelſtelle rieſige Waſſer-
mengen aus der Erde quellen. Das Waſſer drang in die
benachbarten Häuſer ein. Der Hüttenſtollen iſt ſeit 25
Jahren nicht ausgetreten. Jn Niederlungwitz ſteht ein Teil
der Dorfſtraße unter Waſſer. Wieſen, Felder und einzelne
Gehöfte ſtehen inmitten großer Waſſerflächen.

Die große Talſperre bei Neunzehnhain iſt übergetreten.
Das Waſſer branſt in einer Breite von 50 Meter über die
Sperrmauer in de Tiefe.

Zwei Todesopfer.
Hirſchberg (Schleſien), 8. Juni. Dem Hochwaſſer der

Gebirgsflüſſe ſind zwei Menſchenleben zum Opfer gefallen.
Jn Heriſchdorf ertrank bei dem Verſuch, zwei Perfonen aus
einem gekenterten Kahn zu retten, ein Hirſchberger Rei-
ſender. Jn Flinsberg ertrank ein Malermeiſter, als er

zur Stützung einer gefährdeten Brücke ausführen
wollte.

Pirna, 8. Juni. Am Sonntag nachmittag ſtürzte das
neun Jahre alte Söhnchen des Steinarbeiters Kotte in
die hochgeſchwollene Gottleuba und fand dabei den Tod.

Unwetter über dem Mansfelder Sreekretiſe.
Freiſt Mansfelder Seekreis), 8. Juni. Jm Fleiſchbach-

tal ging geſtern nachmittag 5,30 Uhr ein ſchweres Unwetter
nieder. Der wolkenbruchartige Regen, begleitet von Hagel-
ſchlag, hat großen Flur- und Sachſchaden angerichtet. Das
Pflaſter in den Dörfern iſt unterſpült und aufgeriſfen.
Auch ſind zum großen Teil die Feldfrüchte weggeriſſen wor-
den, ſo daß die zu den beſten Hoffnungen berechtigende
Ernte vollſtändig in Frage geſtellt iſt.

Die Zeppelinwerft unter Waſſer.
Friedrichshafen, 8. Juni. Infolge der anhaltenden Regen-

güſſe ſteht der größte Teil des Luftſchiffbaues Zeppelin
unter Waſſer.

Eltern
Sonntag über acht Tage, 13. Juni, iſt

Elternbeiratswahl
an ſämtlichen hieſigen Volksſchulen. Haltet
euch dieſen Tag frei! Keine Tagesausflüge!
Für dieſe iſt der darauffolgende Sonntag da!
Jede einzelne Stimme iſt wichtig! Es kommt

auf dieſe Wahl viel an!
Wahlzeit: Volksſchule I, Altenburger und
Manteuffelſchule von 10--5 Uhr, an der
Peſtalozziſchule 10-3 Uhr. Wählt die

chriſtlich-un politiſche Liſte!
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Zuwachs im Halleſchen Zoo.

Die Raubtierſammlung unſeres Provinztiergartens hat
wieder hervorragende Bereicherungen erfahren. Jm Gegen-
ſatz zu den drei jugendlichen, zahmen, ſchlanken Königs
tigern, die von der bekannten Tiergroßhandlung Ruhe
in Alfeld bei Hannover geliefert wurden, ſind die neuen,
die aus Hagenbecks Tierpark kommen, erwachſen ein-
gefangen und deshalb ſehr wil d. Bei dem Paar, das
jetzt ein Hauptſchauſtück unſeres neuen Hauſes darſtellt,
iſt die Kopfbehaarung außergewöhnlich ſtark ausgebildet,
ſo daß beſonders bei dem männlichen Tiger eine mächtige
Mähne vorhanden iſt, wie man ſie ſelten bei dieſen Tieren
findet.

Als weitere Neuigkeit erhielt das Raubtierhaus zwei
entzückende junge Ozelots oder Pardelkatzen aus Süd-
Amerika, die die Tierhandlung Ruhe zum Geſchenk machte.
Jm Nachbarkäfig geſellte ſich zu der prächtigen Goldkatze
aus Afrika eine ſchöne ſeltene Tüpfelkatze aus Jndien. Da-
mit iſt in der an ſich ſchon prächtigen Raubkierſammlung

eine Gruppe von Klein-Katzen aus allen Ertteilen zu
ſammengeſtellt, wie man ſie wohl nirgends ſchöner findet.

Erfreulicherweiſe haben ſich jetzt verſchiedene Gönner
gefunden, die dem Zoologiſchen Garten bei der Auffüllung
ſeines Tierbeſtandes geholfen haben. Da die Tierpreiſe
antegt der Vorkriegszeit ganz außerordentlich geſtiegen
ind, koſtet es große Schwierigkeiten, mit den vorhandenen

Mitteln den Garten ſo zu beſetzen, wie es ſeiner würdig iſt.
Kürzlich traf eine Anzahl amerikaniſcher Tiere ein,

die hauptſächlich am AlpinaumWeg, von den Fuchs und
Dachskäfigen bis herauf zu den Hirſchgehegen, untergebracht
iſt. Davon wurden verſchiedene von Firmen, die dem Zoo
nahe ſtehen, geſtiftet. Ein Paar zierliche, reizende
Graufüchſe, deren Fell im Pelzhandel unter dem Namen
Griesfuchs eine Rolle ſpielt, ſchenkte die Roßſchlächterer
Jauck in Schkeuditz. Die urkomiſchen amerikaniſchen Dachſe
wurden von dem Baugeſchäft Strubel in Halle geſtiftet.Die Futtermittelhandlung Bernſtein Halle, ſchenkte den
Präriewolf. Am Ende des Alpinum-Weges wird den Be
ſuchern ein ganz neuer, beſonders ſchöner Käfig aufgefallen
ſein, den eine luſtige Geſellſchaft bewohnt. Da hauſen
zwei Präriehunde, die allerdings mit den Hunden
nur ganz entfernt die Stimme gemeinſam haben, ſonſt
zur Familie der Eichhörnchen und Murmeltiere gehören
und wie dieſe in Erdhöhlen leben. Als Mitbewohner
leben gewöhnlich die kleinen Prärie-Eulen, die mehr als
die anderen Eulen Tageulen ſind und ſich deshalb viel
munterer zeigen.

v

Kein unreifes Obſt eſſen! Es iſt ſchon oft davor ge-
warnt worden, unreifes Obſt zu eſſen. Noch mehr aber iſt
auf die Gefahren aufmerkſam gemacht worden, die ent-
ſtehen, wenn man nach dem Genuß unreifen Obſtes Waſſer
trinkt. Das kann einen recht ſchmerz wollen Tod ſogar
zur Folge haben. Kaum hat nun das Obſt zu reifen be-
gonenn, da kommen ſchon wieder Berichte über derartige
odesfälle. So hat dieſer Tage in einem Württembergi-

ſchen Neckarſtädtchen das fünfjährige Töchterchen eines Jn-
genieurs unreife Stachelbeeren gegeſſen und darauf
Waſſer getrunken. Unter großen Schmerzen iſt das Kind
geſtorben. Aber auch Erwachſene ſind leider ſehr un-
vorſichtig mit dem Genuß unreifen Obſtes; ſie mögen für
ſich und ihre Kinder hierdurch nochmals eindringlich ge-
warnt werden.

Schmerzenskinder der Poſt ſind die Ortsnapnen, die gleich
oder ähnlich lauten und immer wieder verwechſelt werden.
Das Verzeichnis dieſer Orte iſt jetzt durch eine lange Reihe
berichtigt worden, darunter Hamm in Rheinheſſen, an
der Sieg und in Weſtfalen; Weiden in der Oberpfalz,
Weidenau an der Sieg, Weiſenau im Kreis Mainz und
Weißenau in Württemberg; Krakow in Schwerin, Krackow
im Kreis Randow und Kruckow in Pommern; Krakau im
Bezirk Dresden und Krokau im Kreis Neidenburg: Laucha
an der Unſtrut, Lauſa in der Amtshauptmannſchaft Dres-
den, Lauſcha im Thüringerwald, Lauſen in Sachſen und
Lauſcha im Bezirk Liegnitz: Grambſchütz im Kreis Nams-
lau, Gramſchütz im Kreis Glogau und Granſchütz im Kreis
Weißenfels. Auch Merſeburg ſteht auf dieſer
ſchwarzen Liſte, da es oft mit Meersburg am Bodenſee

verwechelt wird.
Die evangeliſchen Frauen Deutſchlands. Bei der Ta-

gung der Vereinigung der Evangeliſchen Frauenverbände
Deutſchlands, die vom 29. Mai bis 1. Junt in Darmſtadt
abgehalten wurde, trat, wie uns von einer mitteldeutſchen
Teilnehmerin geſchrieben wird, der Oeffentlichkeitswille der
deutſchen evangeliſchen Frauen ſtark in die Erſcheinung. Sie
wollen nicht ihre Rechte geltend machen, ſondern ſich mit-
verantwortlich fühlen. Eine neue Auffaſſeng von Frauen-
tum ſolt durchgeſetzt werden; es handelt ſich nicht um eine
Gleichſtellung mit dem Mann in der Oeffentlichkeit, ſon-
dern um eine kulturelle Ergänzung der männlichen Ar-
beit. Geſprochen wurde über Wohnungsvro, Alkoholfrage,
Schutz gegen Schmutz und Schund, Proſtitution, Erziehungs-
fragen, Schule und Jugendbewegung, auch in der Auswir-
kung auf die Geſetzgebung. Vertreterinnen des Auslands-
deutſchtums aus elf außerdeutſchen Staaten waren er-
ſchienen. Eine gemeinſame Fahrt nach der Lutherſtadt
Worms gab der ernſten und weihevollen Tagung einen
würdigen Abſchluß.

Rauchen nachts im Schlafwagen verboten. Die Reichs-
bahn macht darauf aufmerkſam, daß das Ruchen in den Sei-
tengängen der Rauch- und Liegewagen verboten iſt. Jn
den Abteilen iſt das Rauchen in der Zeit von 10 Uhr
abends bis 7 Uhr morgens verboten.

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

19. Fortſetzung. Nachdruck verboten.Sinnend ging ſie ins Schloß zurück. Auf der Treppe
begegnete ihr der Bruder.

„„Aribert, weißt du nicht, ob auf einem der umliegenden
Güter jemand zu Beſuch iſt?“ fragte ſie ihn.

Er ſah ſie erſtaunt an.
„Daß ich nicht wüßte. Warum fragſt du danach?“
„Weil ich vorhin auf einem Spaziergange einen Reiter

a c
„Das iſt doch nichts Beſonderes, Kind. Es wird ein

Jnſpektor oder Gutsbeamter geweſen ſein.“
„So ſah er nicht aus.“
„Sondern wie?“
„Nun wie etwa wie unſeresgleichen.“
„So? Nun, dann kann ich ja einmal Nachfrage halten.

Her myſteriöſe Fremde ſcheint dich zu intereſſieren,
Schweſterchen.“

Linda wich dem neckend forſchenden Blick des Bruders
aus.

„Unſinn! Nur weil ich ihn ſchon öfters in dieſer Gegend
kraf, fiel er mir auf“, gab ſie zur Antwort.

Er klopfte ihr gutmütig auf die Schulter.
„Den Märchenprinzen werden wir bald entlarven, ver

kaß dich darauf.
bi ging er pfeifend und ſporenklirrend die Treppe

inab.

Als Seeger auf dem Schloßhof von Gerolſtein ankam,
h er den kleinen Karl Heinz an der Stalltür ſtehen. Es war

aſt, als ob der Knabe hier auf ihn gewartet hätte. Doch
W r Sher herantrat, duckte ſich das Kind ſcheu in den

inkel.
Seeger beachtete ihn zuerſt nicht. Er ſprang ab, gab

dem herzueilenden Reitknecht das Tier mit der Weiſung,
es gut abzureiben, und trat dann ſo ſchnell u den ihn
mit Jntereſſe beobachtenden Knaben zu, daß dieſer er
ichrocken zuſammenkuhr,

„Jſt Eberhard zu fragte Seeger.
„Ja“, antwortete Karl Heinz ſchüchtern und kurz,
„So komm jetzt mit mir nach oben; wir wollen mit dem

Unterricht beginnen.“
Karl Heinz rührte ſich nicht, wurde aber dunkelrot.
„Nun?“ fragte Seeger ermunternd.
„Nein ich komme nicht mit Eberhard will es nicht.

Eberhard hat mir verboten
i hat Eberhard dir verboten fragte Seeger ganz

ruhig.
„Mich mich Jhnen nicht ſtotterte der kleine

Kerl ganz erbärmlich.
„Mir nicht zu gehorchen r
Der Junge nickte ſchweigend
„Das iſt ja köſtlich!“ rief Seeger jetzt. „Alſo eine wirk-

liche Verſchwörung gegen mich! Was ſoll da nur aus mir
Armem werden

Ganz verwundert z Karl Heinz jetzt zum erſten Male
zu dem neuen Hauslehrer auf, in deſſen Augen es ſo
eigentümlich luſtig blitzte.

„Da wird es wohl das beſte ſein,“ fuhr Seeger fort,
ſich an den ſprechenden Blicken des Knaben weidend, „ich
re mein Bündel und mache, daß ich wieder fortkomme.

einſt du nicht auch?“
Dieſer Ton machte das Kind vollends verwirrt; es

ſchwieg und ſenkte den Blick zu Boden.
Da hob Seeger ſein Kinn in die Höhe.
„Sieh mich einmal an, Karl Heinz ſo offen und

ghrin Möchteſt du mich denn auch gern wieder fort
aben

Karl Heinz machte eine Bewegung, um ſein Kinn frei
zubekommen, und verharrte darauf wieder ſchweigend.

Da lachte Seeger.
„Für diesmal ſeid ihr an den Falſchen gekommen

Kleiner; aber ich wette, daß du ein lieber, kleiner Ker
biſt, der ſich nur von ſeinem Bruder verführen le und
im Grunde jetzt gern mit mir käme und ſich viele ſchöne
Sachen, die ich von meinen Reiſen mitgebracht habe, zeigen
und ſich von fremden Ländern, Menſchen und Tieren er

zählen ließe.“ e d

„Das können Sie?“ fragte Karl Heinz ſchüchtern, aver

voll Jntereſſe.
Seeger merkte ſofort, daß er das Richtige getroffen

hatte; aber er hütete ſich, ſeine Freude darüber zu zeigen.
„Gewiß kann ich das. Heute früh habe ich eine ganze

Menge ausgepackt von dem, was ich von meinen weiten
Reiſen mitbrachte, und ich glaube, daß es dir Vergnügen
machen würde, das alles zu ſehen.“

Seeger ging darauf gleichmütig, ohne auf ihn zu war-
ten, weiter dem Schloß zu.

Karl Heinz ſtand ſekundenlang unſchlüſſig und kämpfte
mit ſich. VPar es Verrat an Eberhard, wenn er mit jenem
ging?

Die kindliche Neugierde, verbunden mit der ſchon vorher
ehegten Bewunderung für dieſen Neuen, überwogen jeg-
iche Skrupel. Er ſchlich hinterdrein wie ein Hündchen

hinter ſeinem Herrn und kam gerade noch zurecht, um ſich
durch die geöffnete Tür neben Seeger hindurch ins Zimmer
zu zwängen.

Als Eberhard eine gute Stunde ſpäter das Unterrichts-
zimmer betrat er hatte ſich die ganze Zeit über verſteckt
im Park gehalten blieb er wie verſteinert ſtehen. Am
Fenſter ſaß der neue Hauslehrer, Karl Heinz ſtand zwiſchen
ſeinen Knien, und plauderte ſo zutraulich mit ihm, als
wäre er ſein beſter Freund.

Lautlos, aber wutbebend zog Eberhard die Tür wieder
8 und ging in das Schlafzimmer, das er mit dem kleinen

ruder teilte.
Bald darauf betrat auch Karl Heinz das Zimmer. Seine

Bäckchen glühten, und ſeine Augen leuchteten noch
Als er den Bruder 7 rief er ihm zu:
„Eberhard ach, Eberhard höre doch nur!“Eberhard wandte ſich halb um. Ein ſchneidender Hohr

lag in ſeiner Stimme.
„Abtrünniger! Geh, ich will nichts mehr mit dir zu

tun haben!“
„Eberhard!“ rief Karl Heinz erſchreckt.

Fortſetzung folgt.



VPie rechkliche 5kellung der Frau
Rußland

Von Johannes v. Hanſteln- Berlin.
Die ruſſiſche Sowjet Geſetzgebung ſtellt die Frau in recht-

licher Beziehung dem Manne völlig gleich und erſchließt ihr
damit den Zutritt zu allen ſtaatlichen Aemtern. Wenige Jahre
haben genügt, der weiblichen Betätigung auf den verſchieden
artigſten Gebieten eine außerordentliche Ausdehnung zu ver-
ſchaffen. Jn Städten finden wir die Frau als Verwaltungs-
und politiſche Beamtin, als Studentin und Hochſchullehrerin,
als Mitarbeiterin in den Volkskommiſſariaten und ſogar als
Jnſtruktorin in der Armee. Auf dem Lande betätigt ſie ſich als
Mitglied der Dorfſowjets, als Organiſatorin von Mutter und
Säuglingsſchutzſtellen und als amtlich eingeſetzte Beraterin der
Bäuerinnen in allen Fragen des praktiſchen Lebens.

Der Landbewohner kann ſich erklärlicherweiſe nur ſchwer
daran gewöhnen, die Frau als gleichberechtigt anzuſehen. Jhm
galt ſie im allgemeinen nur als rechtloſes Arbeitstier; zumal
bei den unter dem Einfluß der mohammedaniſchen Religion
ſtehenden Oſtvölkern war dieſe Anſchauung durchweg verbreitet.
Auch bei den Gebirgsvölkern im Kaukaſus bürdete man der
Frau zwar die ganze Laſt der Arbeit für den Lebensunterhalt
auf, mißachtete ſie aber trotzdem derart, daß man ſie nicht mit
ihrem Ramen zu nennen, ſondern mit einem „Hallo“ anzu
fahren pflegte. Nach der Volksmeinung war ſie nur ein Sün-
dengefäß, das den Mann verführte und vom richtigen Wege
ablenkte.

Wie bedeutend ſich auch in dieſen, allen Reformen ſchwer
zugänglichen Gegenden die Stellung der Frau gehoben hat, geht
aus der Tatſache hervor, daß auch hier bereits in allen Zweigen
der Verwaltung Frauen tätig ſind und viele ſogar die Hoch-
ſchulen in Moskau und anderen Städten beſuchen.

Wie ſtellt ſich nun der Geſetzgeber zu dem Problem der
Ehe? Die vielen verſchiedenartigen Angaben, die man über
dieſes Thema und ſpeziell über die ſogenannte freie Ehe lieſt,
laſſen das Weſentliche meiſt außer acht. Das zur Zeit geltende
Eherecht iſt durch den Kodex von 1918 geſchaffen worden, der
die Ehe, auch die durch kirchliche Trauung ſanktionierte, nuranerkennt, wenn ihre Kegiſtrierung, d. h. ihre ſtandesamtliche

Eintragung erfolgt iſt. Es iſt aber ein neuer Geſetzentwurf,
der demnächſt beſtimmt zur Annahme gelangen wird, in Vor-
bereitung, wonach auch einige rechtliche Folgen des freien Zu-
ſammenlebens, ſofern durch dieſes eine Familie hätte begründet
werden können, anerkannt werden ſollen. Der Entwurf zieht
juriſtiſche Konſequenzen aus der Tatſache des Beſtehens eines
Zuſammenlebens, indem er die Gemeinſamkeit des während
dieſer Zeit erworbenen Beſitzes und die gegenſeitige Unterhal-
tungspflicht beſtimmt. Seine Entſtehung iſt auf die Beſchwerden
zahlreicher Frauen zurückzuführen, die in freier Ehe lebten und
dann, nach Aufhebung der Gemeinſchaft ſeitens des Mannes,
arbeitsunfähig und mittellos daſtanden eine häufige Er-
ſcheinung bei dem ſeit der Revolution eingetretenen Verfall
der Moralbegriffe.

Von einer Aufhebung der Regiſtrierung nimmt die Sowjet-
regierung Abſtand, denn ſie befürchtet, dadurch einen größeren
Teil der Bevölkerung in die Arme der Kirche zu treiben, wie
ſie ſelbſt erklärt, und die Wiederherſtellung der religiöſen Form
der Ehe zu begünſtigen.

Die Gerichte werden durch das neue i vor eine ſchwere
Aufgabe geſtellt werden, da in vielen Fällen die Feſtſtellung,
ob tatſächlich eine freie eheliche Gemeinſchaft im Sinne des Ge-

beſtanden hat, auf erhebliche Schwierigkeiten ſtoßen
ürfte. Die Regierung verſpricht ſich aber wegen der künftighin

damit verbundenen materiellen Opfer eine weſentliche Vermin
derung der Fälle, in denen lediglich Beweggründe leichtfertiger
Natur zur Eingehung einer freien Gemeinſchaft führen.

Da die infolge ihrer Berufstätigkeit häufig ihren
Pflichten als Mutter nicht genügen kann, hat man ſein Augen-
merk ganz beſonders auf die Vervollkommnung des Mutter-
ſchutzes und der Säuglingsfürſorge gerichtet und zahlreiche
Stillkrippen, Kinderhorte, Sommerheime uſw. gegründet, durch
die Mutter die Sorge für ihr Kind abgenommen wer-
den ſoll.

einem Lande, das 140 Millionen Einwohner zählt, die
nach der amtlichen Statiſtik 60 verſchiedenen Nationalitäten
angehören (75 Millionen den Großruſſen, 25 Millionen den
Ukrainern und 40 Millionen den anderen Volksſtämmen), fin-
den Reformen natürlicherweiſe nur ſchwer allgemeine Ver-
breitung, zumal manche Volkskreiſe, durch die innerpolitiſchen
Vorgänge der letzten Jahre mißtrauiſch geworden, allen Neue-
rungen gegenüber eine ſtarke Abneigung zur Schau tragen.
Jmmerhin muß man zugeben, daß die Stellung der Frau in
Rußland in den Städten an Bedeutung und Einfluß außer-
ordentlich gewonnen hat, und daß im allgemeinen auch auf dem
Lande bereits eine weſentliche Verbeſſerung ihrer Lebensbedin-
gungen erzielt worden iſt.

Die Lage der ruſſiſchen Jnduſtrie.
Von Dr. rer. pol. W. Heſſen-Charlottenburg.

Eine der Haupturſachen der induſtriellen Kriſe, die Sowjet-
rußland gegenwärtig durchzumachen hat, iſt in der hoffnungs
loſen Lage der ruſſiſchen Induſtrie zu ſuchen. Die letzten Num-
mern der Sowjet- Zeitungen wimmeln von Mitteilungen über
die jämmerliche Situation, in der ſich ſämtliche Jnduſtriebran-
chen befinden. Dieſe Mitteilungen ergeben ein derart ſchlimmes
Bild, daß ein jeder, der die Sowjetpreſſe lieſt, über die Offen-
heit ſtaunen muß, mit der die Bolſchewiſten der Oeffentlichkeit
dieſe traurigen Nachrichten bekannt geben. Eben noch hatten ſie
verkündet, daß wegen Mangels an Rohmaterialien und Abnutzung
der Maſchinen der größte Teil aller Textilfabriken geſchloſſen
werden mußte, und ſchon melden ſie wieder, daß ſie gezwungen
ſeien, außer den Textilfabriken auch die Mehrzahl der Fabriken
der Gummiinduſtrie ſtillzulegen. Die Durchſicht einer einzigen
Nummer der „Ekonomitſcheskaja Shiſn“ genügt, um auf eine
Menge von Depeſchen und Mitteilungen über die Stillegung von
Fabriken, den Mangel an Rohſtoffen, den Rückgang der Produk-
tivität der Arbeit uſw. zu ſtoßen.

So enthält z. B. eine der letzten Nummern der „Ekonomit-
ſcheskaja Shiſn“ die drahtliche Mitteilung, daß wegen Mangels
an Rohſtoffen eine Nagelfabrik ſtillgelegt worden ſei. Eine
andere Mitteilung berichtet, daß infolge Mangels an Betriebs-
mitteln eine mit amerikaniſchen Maſchinen ausgeſtattete Fiſch
konſervenfabrik nicht weiterarbeiten könne. Ferner folgt eine
ganze Reihe von Angaben über den Rückgang der Produktivität
der Arbeit. So iſt in allen Unternehmungen in Weißrußland
im April das Arbeitsergebnis gegen Januar um 6,4 Prozent
zurückgegangen. Dasſelbe wird in einer Depeſche aus Tula ge-
meldet, wo die Produktivität der Arbeit auf den örtlichen Fa-
briken durchſchnittlich um 15 bis 20 Prozent gefallen ſei.

Die Arbeiter- und Bauern- Regierung ſieht ſich außerſtande,
die Arbeiter zu veranlaſſen, ihre Tätigkeit dem Wohle des prole-
tariſchen Staates zu widmen. Viele Arbeiter erſcheinen in den
Fabriken nicht und gehen der Arbeit unter jedem nichtigen
Vorwand aus dem Weg. Bei einigen Unternehmungen ſind im
Laufe der letzten Monate 19 Prozent aller Arbeiter nicht in den
Betrieben erſchienen. Dieſe Vernachläſſigung der Arbeit gewinnt
in Sowjetrußland derartige Ausmaße, daß die kommuniſtiſchen
Führer allen Grund zu ernſten Beſorgniſſen haben.

Abgeſehen von den Nachrichten über die nachläſſige Aus-
übung ihrer Pflichten ſeitens der Arbeiter bringt die Sowjet-
preſſe täglich Mitteilungen über die überhand nehmende Ver-
rohung der Arbeiter, die ſehr oft recht gefährliche Formen an
nimmt. So bringt die „Ekonomitſcheskaja Shiſn“ die Mitteilung,
daß die Arbeiter abſichtlich Nägel in die Maſchinen ſtecken. Auf
einer Fabrik waren Nägel in die Turbinen geſtreut und dieſe in-
folgeoeſſfen vollkommenen untauglich gemacht. Als auf einer
anderen Fabrik unerwartet ein Transformator verbrannte, er-
wies es ſich bei der Unterſuchung, daß ein Nagel hineingeworfen
worden war. Es könnten Tauſende ſolcher Beiſpiele angeführt
werden, denn jede Nummer der Sowjetzeitungen widmet
ihnen einen großen Teil ihrer Spalten.

Das alles zeugt von einer vollkommenen Verrohung vieler
Arbeiter und von der Ohnmacht der Sowjetbehörden, dieſer zu
ſteuern. Allerdings iſt gegenwärtig in Moskau eine Kommiſſion
am Werhk, die ſich der Aufgabe widmet, alle Unſtimmigkeiten zu
beſeitigen. Als deren Vorſitzender fungiert der Genoſſe Dzier-
zinski, derſelbe Dzierzinski, der während des Bürgerkrieges
an der Spitze der „Tſcheka“ geſtanden hat, und der damals Zehn-
tauſende friedlicher Bürger erbarmungslos niederſchießen ließ.
In beſonders ernſten Zeiten überträgt die Sowjetregierung die
ſem Manne ſtets jene Reſſorts, die ſich in kritiſcher Situation
befinden. Gegenwärtig ſteht er an der Spitze der SowjetJndu-
ſtrie und iſt mit außergewöhnlichen Machtbefugniſſen ausgeſtattet.
Kürzlich hat er in einer Rede darauf hingewieſen, daß ſeines
Erachtens die wirtſchaftliche Kriſe und die traurige Lage der
Induſtrie dadurch hervorgerufen ſei, daß die ſeitens des Staates
für die Induſtrie beſtimmten Mittel in unzweckmäßiger Weiſe
verausgabt würden. „Wir leben über unſere Verhältniſſe“,
meinte er, „bei vielen Ausgabepoſten leiſten wir uns unnötige
Ausgaben von Dutzenden und Hunderten von Millionen“. Jn
dieſer unzweckmäßigen Verausgabung ſtaatlicher Mittel erblickt
Dzierzinski eine der Haupturſachen der traurigen Lage, in der
ſich die Induſtrie befindet. Außerdem weiſt er auf die unver-
hältnismäßig großen Ausgaben für die Beamten hin: „Die un-
natürlich aufgebauſchte Beamtenzahl verſchlingt nicht nur rieſige
Summen, ſondern ſie führt zur Entwicklung des bürokratiſchen
Zopfes in den Verwaltungen, was wiederum eine Verteuerung
der Herſtellungskoſten verurſacht.“

Ein anderes hervorragendes Mitglied der erwähnten Kom-
miſſion iſt noch weit peſſimiſtiſcher geſinnt. Anläßlich einer
Charakteriſtik des finanziellen Standes der Jnduſtrie hat der
Betreffende erklärt, die Lage werde ſich im Verlaufe des zweiten
Halbjahres noch verſchlimmern, und die Jnduſtrie werde noch
größere finanzielle Schwierigkeiten zu überwinden haben, als

Die Tanzſqhrift.
Von Dr. Auguſt Diehl

Tanzſchrift nennen wir ein Zeichenſyſtem, das der Tanzkunſt
die gleichen Dienſte anbietet, wie das muſikaliſche Notenſyſtem
c der Tonkunſt leiſtet. Es kommt darauf an, die rhythmiſch-

ynamiſchen Bewegungen des menſchlichen Körpers in knappen,
graphiſchen Zeichen derart feſtzuhalten, daß ſie abgeleſen und
beliebig reproduziert werden können. Die Lehre von der ſchrift-
lichen Fixierung des Tanzes heißt Choreographie.

Wenn wir auf die Strebungen im modernen Kunſttanz
achten, können wir mit Recht ſagen, daß auf dieſem Gebiete
wenigſtens unſere heutige künſtleriſche Kultur im Aufſtieg be-
griffen iſt. Wie bei jeder ringenden Entwicklung zeichnen ſich
gegenſätzliche Jdeen ab. Dem gymnaſtiſch-akrobatiſchen Tanz
ſteht der dramatiſch-mimiſche gegenükber, dem Ballett das Tanz-
gedicht, der tänzeriſchen Ausdeutung muſikaliſcher Kunſtwerke
der Tanz ohne jede muſikaliſche VBegleitung. Daß wir in der
Kultur des Tanzes an einem Wendepunkt ſtehen, zeigt uns
ſchon der große Umſchwung im Geſelſſchaftstanz. Sein Für und
Wider ſoll hier unerörtert bleiben, es genüge, darauf hinzu-
weiſen, daß er in der Geſamtentwicklung ſeinen prägnanten
Platz einnimmt und ein markantes Symptom der Tanzrevo-
lution darſtellt.

Auch extenſiv geht die Tanzkunſt erobernd vor. Mehr und
mehr gewinnt ſie das Jntereſſe und die Mitarbeit der Laien-
welt. Der ſogenannte W iſt eine ſehr verheißungs-
volle Schöpfung jüngſter Beſtrebungen. Er verlegt die glück-
hafte rhythmiſch-dynamiſche Offenbarung, das Tanzerlebnis aus
der paſſiven Sphäre in die aktive. Jn der Seele des Tanzen-
den ſelbſt waltet der höchſte äſthetiſche Genuß. Dieſes Erlebnis,
bisher nur dem Künſtler zugänglich, ſoll auch im Laien Erfül-
lung werden, der bisher nur als Zuſchauer den re
Tanz erleben konnte. Das iſt in der Tat ein ganz genialer
Gedanke. Was auf anderen Kunſtgebieten von vornherein mehr
oder weniger unerreichbar t oder zwangsläufig in weſenloſen
Dilettantismus münden muß, hier hat es Realität. Denn der
Tanz iſt, wie kein anderer Zweig der ſchönen Künſte, Gemein-
r der Menſchen. Er t es in noch höherem Maße als die

uſik. denn er iſt die Urkunſt der Menſchheit. Die freie rhyth-
miſch-dynamiſche Bewegung, ja, die einfache ſpannungslöſende
Gebärde iſt von jeher die primitivſte Form der Erlöſung der
Seele vom ewig Jrdiſchen geweſen. Künſtleriſche Erlebniſſe ver-
edeln. Der Laientanzchor bezweckt letzten Endes nichts Ge
ringeres, als die ethiſche Durchgeiſtigung der Gebärde, der Hal-
tung, der Bewegung, der geſnie körperlichen Erſcheinung des

ie ſinngemäße Wandlung des in-Menſchen, ſHuebei auch
n.

Für den Erfolg der hier ſkizzierten künſtleriſchen Pro
gramme unſerer Zeit iſt eine brauchbare Tanzſchrift nicht nur
ein begehrtes Hilfsmittel, ſondern geradezu eine Vorausſetzung.

neren Men

Nur die Tanzſchrift macht das Feſtlegen und die Verbreitung

Damit wächſt ihre Wirkſamkeit ins Unbegrenzte. Die Tanz-
ſchrift erſt gibt das rechte Medium für die künſtleriſche Ver
ſtändigung zwiſchen Fachleuten, Lehrern und Schülern, Künſt-
lern und Kunſtbefliſſenen. Sie ſchafft die unentbehrliche Grund
lage für eine organiſche Entwicklung der Kunſt, die Tanzlite
ratur. Tanzgedanken, Tanzforſchung, Tanzkritik bilden eine
neue kunſtwiſſenſchaftliche Diſziplin.

Die Tanzmeiſter in den periodiſch wiederkehrenden Zeiten
der verfloſſenen Jahrhunderte, die eine Blüte der Tanzkunſt
bedeutet haben, konnten natürlich an dem Problem nicht achtlos
vorübergehen. Es gab denn auch mehrere Verſuche, deren Aus-
wirkung den Wert der Tanzſchrift beſtätigte, wenn es auch nicht
gelang, ihr jene univerſelle Geltung zu ſichern, welche der Noten-
ſchrift eigen iſt.

Das erſte für die Entwicklung bedeutſame choreographiſche
Tanzlehrbuch iſt die Orchésgeographie des Domherrn Thoinet

Arbeau, erſchienen 1589 in Langres. Auf dem Werke fußt die
Choreogrophie des Ballettmeiſtes Feuillet vom Jahre 1760. Er
gibt im Titel folgende Definition: „Choreographie, das iſt die
Kunſt, Tänze durch Buchſtaben, Figuren und Zeichen zu be-
ſchreiben, mit Hilfe welcher es leicht iſt, ſelbſtändig die ver-
ſchiedenen Tänze zu erlernen.“ Das Urteil der Tanzmeiſter des
18. Jahrhunderts über die Brauchbarkeit dieſer Tanzſchrift war
unterſchiedlich. Der berühmte Tanzäſthetiker und Ballett-
künſtler Noverre war ein Feind der Tanzſchrift. Sein zeit-
genöſſiſcher Gegner aber, der italieniſche Ballettmeiſter Angialini
war von ihr begeiſtert, und er erklärte ſie für ebenſo brauchbar
wie die Notenſchrift. Jedenfalls hat ſie bei den Tanzkünſtlern
eine praktiſche Verwertung gefunden. Wir hören, daß Carlo
Blaſis, 1837 Lehrer an der Tanzakademie in Mailand, ſie einer
Verbeſſerung unterzog, indem er die Bewegung des ganzen
Körpers einheitlich in Wertung ſtellte.

Neuerdings hat nun der bekannte Tanzpädagoge Rudolf
von Laban eine den modernen Anforderungen gerecht werdende
Tanzſchrift geſchaffen. Laban, Führer auf dem Gebiete der neu
zeitlichen, insbeſondere der deutſchen Kunſttanzbewegung, hat
viele Schulen in Deutſchland ins Leben gerufen, die in ſeinem
Geiſte arbeiten und ſich ſeiner Tanzſchrift bedienen. Dieſe Tanz-
ſchrift ſtellt eine bahnbrechende Erſcheinung dar, und es iſt
durchaus wahrſcheinlich, daß ſie den wunden Punkt ein für alle-
mal beſeitigt, der für das Gedeihen der Tanzbeſtrebungen
unſeres Jahrhunderts immer noch im Fehlen der unentbehr-
lichen Tonzſchrift gegeben war.

Wir können die Labanſche Tangſchrift hier nicht ausführlich
beſchreiben. Es genüge, auf das Weſen des Syſtems kurz ein-
zugehen phyſikaliſch bedingte Fundamentalgeſetze bilden
die einheitliche Grundlage. Einmal „daß jede Bewegung vom
Schwerpunkte aus ausſtrömt und wieder dahin zurückkehrt,“
zweitens, daß ſie dem Geſetz der Gegenbewegung unterworfen
bleibt, wonach „die Gleichgewichtsſpannung erfordert, daß beim
Sichhineinlegen in eine beſtimmte Schrägrichtung, die räumliche

r des erſten Halbjahres. Part machte er die Mittellung
ſämtliche Handelsvertretungen feien angewieſen word l

erteilten Aufträge e So ſindSchweden 60 Prozent aller Aufträge annulliert worden.
Welche Maßnahmen gedenkt nun Genoſſe Dzierzinski zu

ergreifen, um die Geſundung der Induſtrie anzuſtreben? Er er
blickt die Rettung in der Einſetzung einer unzähligen Menge von
Kommiſſionen, von denen eine jede eine beſtimmte Frage zu
bearbeiten und entſprechende Beſchlüſſe zu faſſen habe. Es ent-
ſteht allerdings die Frage, ob Kommiſſionen und Beſchlüſſe dazu
angetan ſind, die Induſtrie vor dem Untergang zu retten. Das
erſcheint zum mindeſten zweifelhaft, denn das kommuniſtiſche
Regime führt die ruſſiſche Induſtrie langſam, aber ſicher dem
zänzlichen Verfall entgegen, ebenſo wie es das ganze Land einem
wirtſchaftlichen Zuſammenbruch preisgibt.

ccccq]ccchhtWas wird aus dem Rifgebiet?
Von R. Ling- Paris.

Abd el Krim hat ſich zwar den Franzoſen ergeben, aber
damit iſt noch keineswegs der Marokkokrieg zu Ende oder die
Frage des Rifgebietes gelöſt. Zunächſt iſt die Lage in militäri-
ſcher Hinſicht noch ungeklärt; denn erſtens ſind die Franzoſen
und Spanier nur im Beſitz der Küſte und des Oſtens, während
der Weſten noch unbezwungen iſt und mindeſtens 20 000 Rif-
krieger beherbergt, die noch kein Zeichen der Unterwerfung ge-
geben haben. Wenn die Gefahr eines neuen Marokkokrieges
ein für alle Mal verhindert werden ſoll, und das iſt ja die
franzöſiſche Abſicht, ſo müßte die geſamte Bevölkerung des Rif-
gebietes entwaffnet werden. Wie aber ſoll eine ſolche Auſgabe
durchgeführt werden? Sie würde als Vorausſetzung die Be
ſetzung des ganzen Landſtrichs, Ortſchaft für Ortſchaft, haben;
ſie würde ſicherlich noch monatelange Kämpfe bedeuten und viel
leicht ſogar ein neues Aufflammen des Fanatismus herbei-
führen; denn alle Kenner der Riſſtämme ſind ſich darin einig,
daß der Rifkabyle ſich niemals von ſeinem Gewehr trennt. Die
Lage der Franzoſen und Spanier wird ferner gerade durch die
Gefangenſchaft Abd el Krims erſchwert, denn es fehlt nun an
einem Führer, mit dem die beiden Mächte verhandeln können
und der die nötige Autorität beſäße, etwa getroffene Verein
barungen durchzuführen. Der Charakter der Berberſtämme des
Rifgebietes hat ſich ſeit jeher einer einheitlichen Führung wider-
ſetzt und hat nur in außergewöhnlichen Zeiten wie in denen der
letzten Jahre eine militäriſche Geſamtleitung anerkannt. Abd
el Krim hatte ſie inne, aber er wird ſchwerlich einen Nachfolger
in gleicher Eigenſchaft erhalten, ſo daß die Franzoſen nicht mit
einem Block, ſondern mit zahlreichen großen und kleinen Stäm-
men zu verhandeln und vielleicht noch weiter zu kämpfen haben
werden. Sollten ſie aber die Abſicht hegen, ihrerſeits den Rif-
ſtämmen einen Führer aufzuzwingen, ſo wäre das ſicherlich das
beſte Mittel, um die Bewegung im Rifgebiet von neuem zu
entflammen, denn dieſe Perſönlichkeit würde das Odium des
Verrates und der Verbindung mit dem Ueberwinder tragen.

Zu dieſer militäriſchen Lage kommt nun die politiſche hinzu
Frankreich und Spanien hatten im abgelaufenen Jahre ein

Uebereinkommen geſchloſſen, das ſich auf die Erreichung militä-
riſcher Ziele bezog. Dieſe Ziele ſind erreicht worden. Um ſie
aber politiſch auszunützen, bedarf es einer neuen politiſchen
Verſtändigung, und ſo ſieht ſich Frankreich vor die Aufgabe ge
ſtellt, dieſe mit Spanien zu ſuchen. Das iſt zunächſt eine interne
Angelegenheit beider Lunder und wird an ſich keine großen
Schwierigkeiten bieten. Dennoch ſind aber Schwierigkeiten vor
handen, die dadurch entſtehen, daß zur Durchführung der beider-
ſeitigen Abſichten keine franzöſiſch-ſpaniſche Verſtändigung ge-
nügt, ſondern daß auf Grund der internationalen Verträge auch
andere Mächte, in erſter Linie England und Ftalien, intereſſiert
ſind. Spanien hegt Abſichten, ſich die Verwaltung der Tanger-
zone übertragen zu laſſen, wird ſich aber an dem engliſchen und
auch amerikaniſchen Widerſtande ſtoßen. Frankreich ſeinerſeits
beabſichtigt, ſeine Einflußſphäre über den berühmten Ouerga-
fluß hinauszudehnen und eine Reihe von Forts anzulegen, da
der Beſitz dieſes fruchtbaren Tales für die marokkaniſche Land-
wirtſchaft wichtig iſt. Solche Ausdehnung würde aber gleich
falls an die Zuſtimmung der beteiligten Mächte gebunden ſein
und internationale Verhandlungen notwendig machen. Man
ſpricht bereits von einer neuen Algeciras-Konferenz, und wenn
auch franzöſiſche Regierungskreiſe ſich mit der Hoffnung ſchmei-
cheln, daß ſie ſolche Zuſtimmung erlangen werden, ſo bleibt ſie
nichtsdeſtoweniger eine Aufgabe. Man rechnet dabei auf fran
zöſiſcher Seite, daß England durch die neuen ägyptiſchen Kom
plikationen und Jtalien durch Lybien allzuſehr in Anſpruch ge
nommen ſind, um der Marokhkofrage übergroße Wichtigkeit bei-
zumeſſen.

Hinzu kommt das Problem, wie das Rifgebiet verwaltet
werden ſoll. Frankreich hatte ſchon vor Jahresfriſt erklärt,

der Tangſchöpfungen von der perſönlichen Tradition unabhängig

daß dem Rifgebiet unter Abd el Krim eine ziemlich weitgehende
ſelbſtändige Verwaltung zugeſtanden werden ſollte. Es iſt kaum
angängig. daß dieſe prinzipielle Zuſtimmung nun zurüchgezogen

Gegenrichtung von anderen Körperteilen mitgeſchwungen weroe.
Aus der Analyſe der durch dieſe Grundgeſetze gegebenen Er-
ſcheinungen gewinnt Laban ſein Syſtem, indem er ſeine Unter
ſuchungen nicht nur auf die einzelne Körperbewegung, ſondern
auch auf den Bewegungsablauf als ſolchen ausdehnt.

Dieſe Tanzſchrift deutet verheißungsvoll in die Zukunft
und iſt vielleicht berufen, ein Eckſtein in der Geſchichte der Tanz
kunſt zu werden. Jedenfalls iſt ſie zur Zeit die einzige Grund
lage für den Ausbau einer zeitgemäßen Choreographie. Sie
mußte geſchrieben werden. Jhre Vorläufer weiſen deutlich dar-
auf hin, und ſie mußte jetzt geſchrieben werden, denn die tanz-
künſtleriſchen Jdeale der Zeit fordern ſie. Laban, ebenſo
Künſtler wie Lehrer, Forſcher Gründer, war zweifellos der
berufene Mann für dieſe Tat.

Die Zechniken der jüngeren éteinzeit.
Von Kurt Bibl.

Die Gefäße, die uns aus der jüngere Steinzeit dem Neo-
lithikum erhalten blieben, beſitzen verſchiedene Formen. Wir
finden neben der dünnhalſigen Amphore die Becherform und auch
die flache Schale, die als Trink- und Speiſegeſchirr Verwendung
fand. Der Töpfer der Urzeit verſtand es bereits, ſeine Erzeugniſſe
mit einfachen Ornamenten zu ſchmücken. Dieſe beſtehen in dem
Abdruck von Schnüren oder in einer Bandverzierung, die der
Handwerhker mit Hilfe eines ſpitzen Jnſtrumentes vor dem Bren-
nen in den weichen Ton einritzte. Das Meſſer des Menſchen
im Neolithikum iſt ein Stück Feuerſtein geweſen. Dieſes ſpröde
Material bricht wie Glas mit ſehr ſcharfen Kanten und gibt vor-
zügliche Schneideflächen. Bei allen Ausgrabungen ſtoßen wir
auf den Pfriemen oder den Locher, d. i. ein künſtlich zugeſpitzter
Tierknochen. Gewiß hat der Steinzeitmenſch damit die Schnür-
löcher ſeiner Fellkleidung hergeſtellt. Der Verfaſſer fand vor
einigen Jahren an einer prähiſtoriſchen Feuerſtelle dicht neben
einem Pfriemen den dazugehörigen Schärfer. Es war ein Stüch
Sandſtein, das eine Rinne zum Zuſpitzen des Knochens aufwies.
Das Ganze machte den Eindruck, als wäre es ſoeben von einem
Urmenſchen aus der Hand gelegt worden, dabei hatte es ein
Alter von 3000 Jahren. Zur Lederbereitung wurden ſcharfe
Feuerſteinſpähne, ſog. Fellſchaber verwendet. Als Waffen und
Werkzeuge dienten Beile und Hämmer aus Hornblendeſchiefer.
Daß der neolithiſche Menſch auch eitel war, beweiſen die bei den
Toten aufgefundenen Schmuchſtücke in Geſtalt von durchlöcherten
Raubtierzähnen. Ein Landwirt berichtete kürzlich dem Ver-
faſſer, daß er Mammutzähne als Totenbeigabe gefunden habe.
Leider ließen ſich dieſe Ausſagen nicht prüfen, da die Zähne
inzwiſchen verloren gegangen ſind. Doch die Möglichkeit iſt
durchaus gegeben; denn erſt vor wenigen Jahren wurde im
Süden von Leipzig aus dem Kiesſchotter ein faſt vollſtändig er
haltenes Mammutſkelett freigelegt, das dann im Graſſimuſeum

dem Lebenswerk des kürzlich verſtorbenen berühmten Völker
kundlers Profeſſor Weule Aufſtellung fand.



werden Könnke, nur weil Abd el Krim ſich ergeben hat. Sine
ſolche Zurückziehung würde auch innerpolitiſche Schwierigkeiten
hervorrufen, weil die Linksparteien in Frankreich auf der Ge
währung der prinzipiell zugeſtandenen Eigenverwaltung be-
ſtehen werden. Was die wirtſchaftliche Entwicklung des Rif-
gebietes betrifft, ſo plant Spanien große Stadtanlagen in Ajdir,
Alhucemas und Melilla in Verbindung mit der Ausbeutung der
reichen Erz- und Kupferminen der dortigen Umgebung. Angeb-
lich ſoll bereits engliſches und amerikaniſches Kapital zur Ver
fügung ſtehen. Frankreich wird das Eiſenbahnnetz zwiſchen der
Rifzone, Algier und Tunis erweitern, da die mangelhafte Ver-
bindung des nordafrikaniſchen Gebietes in ſeinen ernzelnen
Teilen die militäriſchen Bewegungen der Franzoſen ſehr beein-
trächtigt und zeitweiſe ſogar die Lage der Hauptſtadt Fez ge
fährdet hatte. Es wird ſich dabei um zwei große Eiſenbahn-
linien handeln. Daneben wird die Anlage eines Feſtungsgürtels
an der marokkaniſchen Rifgrenze geplant, um neue Ueberfälle
zu verhindern.

Aus alledem iſt erſichtlich, daß das Rifgebiet noch weiterhin
Probleme zur Löſung ſtellen wird und daß mit dem

chickſal Abd el Krims die Lage noch keineswegs gehklärt iſt.

Entigröung eines 5, P. B. boihels
Ein feiner Mann.

Am Sonnabend ſtand der Fall Baur im Femeausſchuß
des Reichstages zur Beſprechung. Baur ſelbſt iſt tot, der
Hauptzeuge ſelbſt bleibt ſomit ſtumm.

Der Kronzeuge der S. P. D. marſchierte auf: Fran z
von Puttkamer, Korreſpondent des „Vorwärts“ und
der demokratiſchen Preſſe. Der temperamentvolle Ankläger
der „Konſervativen“, die er für ein Unglück Deutſchlands
hält. Chamäleon und Ehrenmann! Der Freund des Kom-
muniſten Toller, überzeugter Demokrat, Sozialdemokrat,
Nationalſozialiſt, Mitglied des Treubundes Oberland,
glühender Republikaner. Sö 1923. Ganz nach Wunſch und
augenblicklichem Nutzen, aber immer obenauf! Selbſtſicher
betonte er ſeine republikaniſche Treue, die ihn in München
bekannt machte „wie einen bunten Hund.“

Er weiß intereſſant zu erzählen von dieſem Baur, dem
armen Teufel, dem Hitzkopf mit dem Kinderhirn, das Politik
nicht kennt. Er iſt ein geriſſener Agitator und verlieſt Vor-
wärtsberichte, die ihm Geld einbrachten, in denen er über
Baurs Kindereien ernſte Betrachtungen ſchrieb. Heute will er
ihn überhaupt nicht ernſt genommen haben.

Nur im Falle Scheidemann, dieſes von Puttkamer feit
Jahren „glühend verehrten Scheidemann.“ Dieſen Atten-
tatsplan hat er ja aufgedeckt, dieſen Mord vereitelt. Retter
der Republik, der Baur die Piſtole zu dieſer Tat ſelbſt
verſprochen hat!

Aber gemach! Der Fuchs geht in die Falle. Der deutjſch-
nationale Oberſtaatsanwalt Breslaus, Schaefer, hier Be-
richterſtatter, kennt die Akten. Jn kühler, ruhiger Sachlich-
keit ſtellt er Frage um Frage. Das Netz beginnt ſich zu
ſpinnen. Puttkamer wird unſicher. Er ſpricht problematiſch,
konſtruiert aus Harmloſigkeiten Blutrünſtigkeiten. Das iſt
Rückz ug. Der Kronzeuge gegen die Baur-Mörder kann
ſich nach und nach nicht mehr recht erinnern, ſieht ſich hilf-
los zu ſeinen Freunden Landsberg und Scheide-
mann um, die ihn ach, ſo gerne abſchütteln möchten.
Frage um Frage praſſelt auf den Zeugen nieder. Er bittet
in der Hoffnung auf dieſe Freunde, unbequeme Fragen nicht
zuzulaſſen. Er weiß, warum.

Aber man läßt ihn fallen. Er ſoll Rede ſtehen. Da
greift er zur Frechheit. ruft Schaefer zu: „Sie wollen
durch Jhre Fragen in Abrede ſtellen, daß Sie die Mörder
gegen unſere Führer ſſchicken!“

Der Ausſchuß beſchließt ernſte Rüge, und Schaefer
die Maſchen feſter und feſter. Die Widerſprüche häufen

ich, Geſtändnis über Geſtändnis wird offenbar: von Feme
und Mord hat er im Blücherbunde nichts gehört. Die
Waffe hat er an Baur verſprochen, ihm „kleine“ Beträge
egeben, an Straſſer 1500 bis 5000 Mark verſprochenſ einen Brief Kahrs, mit dem preußiſchen Staats-
ommiſſariat verhandelt, von Auer „Auslagen“ zurücker-

halten. Man verſteht ſchon.
Aber Spitzel gegen ſeine Ueberzeugung war dieſer Putt-

kamer nie. Entrüſtet weiſt er ſolche Feſtſtellungen zurück,
und Dr. Levy und Landsberg toben, weil nun die
Kataſtrophe hereinbrechen muß: Auftrag hat er von
amtlicher Stelle nie erhalten, aber er wachte über die
bayeriſchen Behörden und die vaterländi-
ſchen Verbände, er hat nur „vBerichte erſtattet,“
bezahlte Berichte! Wer die Gelder gab? Nun wird's
offenbar. Namen folgt auf Namen. Hat Baur das Scheide-
mann- Attentat erdacht oder wurde es ihm ſuggeriert? Man
braucht hier nicht mehr zu fragen. Geld und Waffen
verſprechen Zeugen.

Alſo von keiner Amtsſtelle beauftragt, aber „man hat
mich gefragt, und ich habe erzählt, was ich wußte“ auch
Herrn Severing! Da iſt es heraus.

Severing, Weißmann, Auer, ſie alle kanntenden Attentatsplan des verführten Baur. Severing erfuhr
durch dieſen Geſinnungstüchtigen alles, was einen Tag
ſpäter an „Vorwärts-Legenden“ zu leſen war. Alles und
noch weit mehr. Preußen ließ Bayern, ließ die Vaterländi-
ſchen Verbände beſpitzeln durch dieſe Zierde der Republik.
Durch dieſes Chamäleon, deſſen Farben wechſelten „je
nach der Pflicht“ ſeiner politiſchen Berichterſtattung.

25Sitzungsbericht.
Jm Feme-Unterſuchungsausſchuſſe des Reichstages wurde

zum Fall Baur der Schriftſteller Franz v. Puttkamer
als Zeuge vernommen. v. Puttkamer hatte ſich in den
Jahren 1911 bis 1920 in München aufgehalten und war
im Jahre 1922 als Korreſpondent demokratiſcher und ſozial-
demokratiſcher Blätter dorthin zurückgekehrt. Der Zeuge wies
den Vorwurf, durch Ueberwachung vaterländiſcher Ver-
bände geſpitzelt zu haben, zurück, betonte aber, gegenüber
dem Studenten Baur ſeine Ueberzeugung nicht beſonders
hervorgehoben zu haben, insbeſondere als ihm Baur von
dem Plane der Ermord ung Scheidemanns er-
zählte. Man habe infolge ſeines Namens allgemein ange-

nommen, daß er für die vaterländiſche Bewegung tätig ſei;
als Journaliſt und Republikaner habe er ſich um das
Treiben der vaterländiſchen Verbände kümmern müſſen.
Ueber Baurs Pläne ſagte der Zeuge aus, daß beabſichtigt
war, eine Diktatur in München auszurufen. Der Zeuge
wurde ſpäter verhaftet, da er unter dem Verdacht ſtand, an
Baurs Ermordung beteiligt zu ſein; dieſer Verdacht
war unbegründet. Eine Frage des Vorſitzenden, ob in dem
n des Blücherbundes von Verrat und Feme

ie Rede geweſen ſei, beantwortete der Zeuge verneinend.,
Auf eine Bemerkung des deutſchnationalen Abgeordneten
Schäffer, der Zeuge habe ſelbſt früher zugegeben,

Vaur zu dem Attentat auf Scheidemann angeſtiftet
zu haben, erwiderte v. Puttkamer, daß dies nicht zutreffe,
und verweigerte ſchließlich die Beantwortung einer
anderen r nämlich der, ob er von Staatsſekretär
Mühleiſen einen beſtimmten Auftrag gehabt habe, nach
München zu gehen.

Nachdem der Ausſchuß beſchloſſen hatte, die Beanſtan-
dung dieſer Frage durch den Zeugen abzulehnen, wurde v.
Puttkamer nochmals über den Attentatsplan gegen Scheide-
mann verhört. Aus der Verleſung der Ausſagen des Zeugen
ergab ſich, daß dieſer Baur Unterſtützung zugeſagt angenommen.

rharte, wenn er den Mord ausſfuhre. Geſtern nun erklärte
der Zeuge, eir habe deshalb Baur nicht widerſprochen, weil
er den Plan genau erfahren wollte. Er habe von denPlänen dem Kommiſſar Kü n z er Mitteilung gemacht; eine
Tätigkeit als Spitzel beſtritt v. Puttkamer energiſch. Dem-
gegenüber konnte Abg. Schäffer aktenmäßig nach-
weiſen, daß der Zeuge zugegeben hat, es ſei ſeine Auf
gabe geweſen, ſich in Verſammlungen einzuſchlei-
chen. Die Münchener Polizei hat v. Puttkamer nicht be-
nachrichtigt, weil er zu ihr kein Vertrauen hatte. Die Frage,
ob der Zeuge Baur in ſeinem Attentatsplan beſtärkt habe,
beantwortete v. Puttkamer mit einem „Wiſſentlich
n ich t.“ Als der Abgeordnete Schäffer weitere Fragen ſtellte,
wurde der Zeuge immer erregter und rief ſchließlich
dieſem deutſchnationalen Abgeordneten zu:: „Sie wollen
mit Jhren Fragen in Abrede ſtellen, daß Sie Mörder gegen
unſere Führer ſchicken!“

Der Ausſchuß beſchloß, dem Zeugen eine ſcharfe Rüge
zu erteilen und von einer Beſtrafung nur darum abzu-
ſehen, weil es ſich um eine plötzliche Entgleiſung handelte.
Der Vorſitzende erteilte dem Zeugen die Rüge und erſuchte
ihn, ſich weiterhin zu mäßigen.

Puttkammer erklärte weiter, er habe nicht gewußt, daß
Bauer ermordet werden ſollte. Toller habe er gekannt
und geſchätzt, aber ſeine Pläne zur Ausrufung der Räte-
republik mißbilligt. Auf Fragen, ob er für ſeine Vermitt-
lungstätigkeit von irgendwelcher Stelle Geld erhalten habe,
erklärte der Zeuge, daß er lediglich für ſeine „journaliſtiſche“
Tätigkeit bezahlt worden ſei. Auf die Frage des Vor-
ſitzenden, ob der Zeuge von Behörden Aufträge zur Ueber-
wachung der vaterländiſchen Verbände gehabt habe, ant-
wortete er verneinend.

Miniſter Severing habe er einmal Vortrag gehalten.
Aur die weitere Vernehmung des Bruders des Zeugen
von Puttkammer verzichtet der Ausſchuß. Es werden ledig-
lich noch ein Kriminalkommiſſar und zwei Münchener Staats-
anwälte vernommen, die in der Mordſache Bauer tätig
geweſen ſind. Der Zeuge Staatsanwalt Stumpf-Mün-
chen gibt ſeiner Vermutung dahin Ausdruck, daß Bauer er-
mordet worden ſei, weil er mit Puttkammer in Verbindung
ſtand, den man im Blücherbund für verdächtig hielt. Die
gerichtliche Unterredung habe ſich aber auf dieſe Sache nicht
erſtreckt.

Hierauf wird die Verhandlung vertagt und die Anberau-
mung der nächſten Sitzung dem Vorſitzenden überlaſſen.
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5. Mitteldeutſcher Kavalleriſtentag.

Am Sonnabend und Sonntag fand in Halle der 5. Mittel-
deutſche Kavallleriſtentag ſtatt, an dem ſich zahlreiche Ka-
vallberiſten aus ganz Mitteldeutſchland beteiligten. Einge-
leitet wurde die Tagung durch einen Begrüßungsabend im
„Stadtſchützenhaus“, der einen echt kameradſchaftllichen Ver-
lauf nahm.

Den Kavalleriſtentag eröffnete am Sonntag vormittag
der Verbandsvorſitzende Blättermann- Erfurt. Ver-
treten waren 14 Vereine mit 80 Delegierten, u. a. auch
aus Merſeburg. Der Vorſitzende gab einen kurzen
Rückblick ſeit der Entſtehung des Verbandes und einen
ſrilchen über das verfloſſene Jahr, aus dem zu erſehen
war, daß der Verband trotz aller Widerwärtigkeiten und
wirtſchaftlichen Not ſeiner alten Tradition treu geblieben
und rüſtig vorwärts geſchritten iſt. Es entſpann ſich eine
rege Ausſprache, die ſich mit der weiteren Ausbreitung
des Verbandes befaßte. Der Antrag Bitterfeld, den Jahres-
beitrag pro Mitglied auf 50 Pfg. feſtzuſetzen, wurde abge-
lehnt. Als Tagungsort des nächſtjährigen 6. Mitteldeut-
ſchen Kavalleriſtentages wurde Gera einſtimmig gewählt.

Nach dem gemeinſchaftlichen Mittageſſen fand ein Feſt-
zug ſtatt, der ſich durch viele Straßen der Stadt, die
z. T. reich mit ſchwarz-weiß-roten Fahnen geſchmückt waren,
bewegte. Der Nachmittag und Abend vereinte die Kame-
raden bei Konzert, Theater und Ball.

Schafſtädt. Jm Beiſein des Schulrat Rothkähl-
Mücheln fand eine Säütz ung des Schulvorſtandesſtatt. Jn anbetracht, daß hier Schulkinder für die Sommer-
ernte faſt gar nicht mehr gebraucht werden, wurden die
Sommerferien vom 7. Juli bis 29. gleichen Monats ge-
legt. Die Herbſtferien beginnen am 25. September und
dauern bis zum 15. Oktober. Das diesjährige Kinder-
feſt, welches ſich immer mehr zum Heimatfeſte entwickelt,
ſoll am Sonnabend, den 26. Juni, abgehalten werden.
Für würdige Durchführung desſelben haben die Städtiſchen
Körperſchaften die ſtattliche Summe von 600 Mark aus-
geworfen. Ferner wurde beſchloſſen, die Einführung des
Haushaltungsunterrichtes für die größeren Schulmädchen
ins Auge zu faſſen.

Schafſtädt. Kürzlich wurde der diesjährige Kirſchen-
abhang der ſtädtiſchen Straßen verpachtet. Der Be-
hang iſt in dieſem Jahre ein ganz verſchiedener: Hart-
kirſchen gut, Weichkirſchen gering. Daraus erklärt ſich auch
der unterſchiedliche Preis der einzelnen Straßen. Die Steu-
dener Straße pachtet Oebſter Dreſe um 900 Mark, den
Mühlweg Herr Sperber für 170 Mark und die Nems-
dorfer Straße Herr Jungmann für 460 Mark. Der Er-
trag der Verpachtungen entſprach nicht den gehegten Er-
wartungen.

Stöbnitz. Die Feier des 50 jährigen Beſtehensdes Kriegervereins Stöb nitz wurde am Sonntag
begangen. Am Morgen fand gemeinſamer Kirchgang ſtatt
mit einer Kranzniederlegung an der Gefallenengedenktafel.
Obwohl die ungünſtige Witterung viele abgehalten hatte,
waren doch 26 Vereine mit 21 Fahnen erſchienen. Den
Feſtzug eröffnete eine berittene Stahlhelmgruppe
von Niederwünſch in Schill'ſchen Huſarenuniformen. Nach
dem Umzug durch die mit Girlanden feſtlich geſchmückten
Straßen fand eine Parade vor dem Ehrenvorſitzenden
des Kreiskriegerverbandes v. Helldorff- Baumersroda
ſtatt. Nach der Ankunft auf dem Feſtplatz begrüßte der
Vorſitzende des Vereins, Herr Bähr, die Erſchienenen
Hierauf ſprach Frl. Kaßler einen Prolog. Dann ergriff
Kam. Steller das Wort zu einer begeiſtert aufge
nommenen Feſtrede. Er ſchloß mit einem Hoch auf das
Vaterland. Nach Verklingen des Deutſchlandliedes über
mittelte Herr v. Helldorff- Baumersroda die Glück-
wünſche des Kreiskriegerverbandes. Jm Auftrage des Gene-
raloberſten v. Heeringen überreichte er ein Schreiben
und heftete der Fahne ein Fahnenſchild an. Er überreichte
einen Fahnennagel und brachte ein Hoch auf die Kamerad-
ſchaft aus. Hierauf überreichte Frl. Kaßler im Namen
der Jungfrauen eine Fahnenſchleife und die Vertreter
mehrerer Vereine Fahnennägel. it dem Danke des Herrn
Kaßler an alle, die zum Gelingen des Feſtes beigetragen
haben, ſchloß die offizielle Feier, dann kam die Fröhlich-
keit zu ihrem Rechte.

Mücheln, Oeffentliche- Stadtverordnetenſitzung. Als erſter Punkt der Tagesordnung lag ein Ver-
trag vor, der mit der Gemeinde Wenden zwecks ihrer
Einverleibung abgeſchloſſen werden ſoll. Der Ver-
trag ſoll mit dem 15. Juni in Kraft treten. Jn der Aus-
ſprache kam allſeitig das Einverſtändnis mit der Einge-
meindung zum Ausdruck. Die Vorlage wurde einſtimmig

Stadtverordnetenvorſteher Weiſe begrüßte
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hteraur die neuen Burger von Milcheln, die ſich zahlreich
im Zuhörerraum eingefunden hatten. Der Antrag der
Gaſtwirte auf Evrlaß der Bierſteuer mit der Begrün-
dung, daß Mücheln die einzige Stadt im Kreiſe ſei, die
dieſe Steuer noch erhebe, iſt vom Magiſtrat abgelehnt
worden. Der Antrag wurde gegen eine Stimme abge-
lehnt. Der diesjährige Etat ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit dem Betrag von 166 466 Mark ab. Die
Zuſchläge zur Grundvermögensſteuer, Gewerbekapitalſteuer
und Gewerbeertragſteuer iſt mit 200 Prozent vorgeſehen.
Der Bürgermeiſter ſprach über die Aufſtellung des Planes.,
Bei ihm iſt das Erſtattungsverfal ren angewendet. Die
Zahlen decken ſich faſt mit denen des Vorjahres. Nach dem
nun vorliegenden Sparkaſſenabſchluß iſt es nicht möglich,
die im Etat vorgeſehenen 4000 Mark an die Stadt ab-
zuführen, was auch im kommenden Jahre kaum zu erwarten
ſei. Während der Ausführungen des Bürgermeiſters ver
ſagte plötzlich das Licht. Da ſich die Störung
nicht beſeitigen ließ, wurde die Sitzung nach einigen ſcharfen
Angriffen der Oppoſition im Dunkeln vertagt.

Röglitz Spar- und Darlehnskaſſe. Kürzlich
fand die Generalverſammlung der Ländlichen Spar- und
Darlehnskaſſe Röglitz ſtatt. Seit der im April vergangenen
Jahres erfolgten Umſtellung auf Goldmark hat die Kaſſe
einen erfreulichen Aufſtieg genommen. Wie aus dem Ge
ſchäftsbericht hervorging, belief ſich der Buchumſatz bis
zum Schluß des Geſchäftsjahres, dem 31. Dezember, auf
rund 240 146 Mark. Die Zahl der Mitglieder ſtieg von
24 zu Beginn des Geſchäftsjahres auf 66. Da der Ge-
ſchäftsanteil nur 5 RM. beträgt, wurde den Mitgliedern
empfohlen, durch vermehrte Anteilzeichnung ihren und den
Geſamtkredit zu erhöhen. Ein Punkt der Tagesordnung,
der ſchon mehrfach in den Monatsverſammlungen erörtert
wurde, betraf den Bau eines Lagerſchuppens. Allgemein
wurde die Notwendigkeit anerkannt, den aufgenommenen
Warenverkehr wieder auszubauen, was bisher daran
ſcheiterte, daß ein geeigneter Lagerraum nicht vorhanden
war. Der Bau wurde beſchloſſen.
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Aus dem Keime,
Aus der Reichshanptſtadt.

Attentäter Lange F. Der Detektiv Erwin Lange, der,
am 20. Mai ein Revolverattentat auf den Gerichtshof der
Großen Strafkammer des Landgerichts II verübte, und,
nachdem er fünf Schüſſe in den abgegeben hatte,
ſich ſelbſt durch einen Lungenſchuß verletzte, ſtarb jetzt
an den Folgen der Verwundung im Krankenhaus.

Das Jubiläum der „Maikäfer“. Auf dem Kaſernenhof
in der Rathenower Straße fand am Sonntag im Rahmen
der Hundertjahrfeier des Garde-Füſilier-Regiments ein Feldgottesdienſt ſtatt, an dem über 80060
„Maikäfer“ teilnahmen. Der Kommandant von Berlin ſchritt
die Front der beiden Prenzlauer Traditionskompagnien mit

Du

ihren Fahnen ab. Am Feldaltar, der von Grenadieren in
hiſtoriſchen Uniformen flankiert wurde, hielt Diviſions-
pfarrer Jrmer die Feſtpredigt. Er verwies auf die
Fahnen des Regiments, die, vom Grabe Friedrichs des
Großen kommend, ihre ſtarken Schützer, die ehemaligen
Grenadiere, grüßten. Es gehe die Mahnung an die Le-

277geſ tbenden, im Gedenken an die gefallenen Brüder die Hoffnung
auf eine beſſere Zukunft hochzuhalten. General v. Eber-
hard gab einen kurzen Ueberblick über die Geſchichte des
Garde-Füſilier-Regtments. Ein Parademarſch beendete die
Feier,

Raubmord an einer Greiſin,.
Koblenz, 8. Juni. An einer hier wohnenden 78 jährigen

Beamtenwitwe iſt ein Raubmord begangen worden.
Der Tod iſt durch Zertrümmerung der Schädel-
decke mit einem Feuerhaken eingetreten. Geraubt
wurden eine goldene Damenuhr und etwa 100 Mark Bar-
geld. Als Tät.er kommt ein bettelnder Land-
ſt reicher in Betracht.

Ein Flugzeug verbrannt.
München, 8. Juni. Einer der Teilnehmer des Süd-

deutſchhandfluges mußte bei Kaufbeuren (Swaben) eine
Notlandung vornehmen, da der Benzintank undicht ge
worden war. Ein Ortsbewohner wollte aus dem ent-
weichenden Benzin ſein Feuerzeug auffüllen, wobei das
Flugzeug in Brand geriet und vollſtändig zerſtört wurde.

Zwei Tote bei einem Autounfall.
Hamburg, 8. Juni. Auf der Strecke nach Gadebuſch kam

ein Perſonenauto ins Schleudern und überſchlug ſich. Der
Sparkaſſendirektor Franck aus Schwerin und der Direktor
der Mecklenburgiſchen Holzinduſtrie Dadſchütz ſind tot.
Ein Bruder des Sparkaſſendirektors und der Führer des
Kraftwagens wurden ſchwer verletzt.

Leipzig. Durch ausſtrömendes Gas betäubt.
Jn Leipzig-Anger wurde die 62jährige Ehefrau Hulda

Winkler in bewußtloſem Zuſtande in ihrer Wohnung
aufgefunden. Sie hatte Kaffee zum Kochen auf den Gas-
herd geſetzt und nicht bemerkt, daß das Feuer durch das
überkochende Waſſer erloſch. Das Gas konnte ungehindert
ausſtrömen und verurſachte eine ſchwere Gasvergiftung.

Leipzig. Schüſſe auf einen Motorradfahrer.Am Sonnabend nachmittag wurde auf der Staatsſtraße Mar-
kranſtädt-Zwenkau ein Motorradfahrer von zwei jungen
Leuten grundlos angeſchoſſen. Der Verletzte erhielt einen
Oberſchenkelſchuß, der ſeine Ueberführung nach dem Kran-
kenhaus erforderlich machte. Täter ſind unerkannt
entkommen.
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Aus dem (erichtsſaal,
Ein Gattenmörder in Wien freigeſprochen.

Ein 30 jähriger Kaufmann ſtand vor den Wiener Ge-
ſchworenen. Sohn eines kleinen Beamten, hatte er ſtudieren
können und gehofft, ſelber Beamter zu werden. Nach dem
Krieg heiratete er eine Frau aus kleinbürgerlich begüterter
Familie, eine von vielen Töchtern eines Drechſlermeiſters,
verwöhnt und daran gewöhnt, daß der Mann vor allem
möglichſt viel zu verdienen ſuche. Der kaufmänniſch ganz
Unbegabte mußte Geſchäftsmann werden. Doch der Ver-
dienſt, den er erarbeitete, genügte den Anſprüchen der Frau
nicht, zumal noch andere Verwandte der Frau Anſprüche
an ihn ſtellen. Als der mürbe Gewordene einmal davon
ſprach, daß er ſich lieber umbringen möchte, als ſolches
Leben weiterzuführen, redete die Frau ihm ſogar zu, dieſen
Vorſatz auszuführen!

Eines Tages kam er vorzeitig nach Hauſe, fand zunächſt
keinen Einlaß und traf dann die Gattin im Bade-
mantel in Geſellſchaft ſeines Teilhabers. Schetdungsklage,
Auflöſung des Geſchäfts, Uebernahme eines untexgeord-
neten Angeſtelltenpoſtens folgten. Eines Mittags wegen
der Wohnungsnot hauſte man noch zuſammen, aber der
Mann war in einen kleinen Nebenraum verjagt worden

Die

riß die Frau ihm die goldene Uhrkette vom Leibe, und alsſich dchweht geduldig zum Mktttagseſſen ſetzte, hieb



ihm hinterrücks mit einem eichenen Stuhl auf den
Kopf. Dann kam die Scheidung, wobei er das Kind
hne Widerſpruch der Frau überließ, vbwohl
r ſehr an ihm hing. Doch als das Kind ihm zum Dank

dafür entfremdet werden ſollte und die Frau drohte, wenn
ſie ſich wieder verheiratete, ihm den Zutritt zu dem Kinde
ganz zu verbieten, kam es zu einer Auseinanderſetzung, wobei er ſie über den Haufen ſchoß und dann verſuchte,
ſich ſelber zu erſchießen.

Die Pſychiater erklärten, die Tat ſtehe nicht im Einklang
tnit der Perſönlichkeit des Angeklagten, der ein ruhiger,
nachgiebiger, gar nicht jähzorniger Menſch ſei, er müſſe
ſchwer gereizt worden ſein, bleibe aber unverantwortlich. Die
Geſchworenen verneinten die Mordfrage einſtimmig, be-
jahten ment einſtimmig die Frage nach Totſchlag und
nahmen mit ſieben gegen fünf Stimmen Sinnesver-
wirrung bei der Tat an. Darauf erfolgte der Frei-
pruch, der dem Angeklagten nicht bloß Freiheit von
Strafe, ſondern freie Lebensbahn gibt, wie er ſie ſeit Jahren
micht gehabt, und ſein Kind dazu.

Aus aller MWelt,
Hochwaſſerſchäden in der Tſchechoſlowakei.

Prag, 8. Juni. Jnfolge der ſeit 48 Stunden ununter-
brochenen Regengüſſe ſind ſämtliche Ströme und Bäche
ſtark geſtiegen. Der Poberabitzer Bach trat über die Ufer
und riß die Brücken mit ſich fort. Militär wurde alar-
miert, um die notwendigen Hilfsarbeiten zu leiſten. Das
untere Stadtviertel mußte von den Bewohnern geräumt
werden. Der geſamte Verkehr auf der Srecke Bodenbach-
Larsdorf iſt wegen Ueberſchwemmung unterbrochen.

Folgenſchwerer Felsſturz in Belgien. Auf der Straße
NamurDinant iſt in Dorf Hun bei Yvoir ein Felsblock
im Gewicht von 5000 Kilo vom ſogenannten Krähenfelſen
jabgefallen; der Block fiel auf die Straße und gerade vor
ein fahrendes Automobil. Durch das mit dem Block ab-
ſtürzende Geröll wurde einer der Jnſaſſen des
Automobils getötet und drei andere ſchwer
verbetzt. Es beſteht die Gefahr, daß auch von anderen
Felſen ſich noch Stücke abſplittern; der Verkehr auf der
Zenannten Straße iſt bis auf weiteres geſperrt.

Hitzwelle in Jndien. Madras leidet zurzeit unter
einer außergewöhnlichen Hitzwelle. Die Temperatur im
Schatten iſt bis zu 43,3 Grad Celſius geſtiegen. Es ſind
bereits verſchiedene Todesfälle eingetreten. Zwei
der Opfer ſind Europäer.

160 000 Flaſchenpoſtſendungen. Das amerikani-
ſche Kriegsminiſterium hat die Abſicht, die Ebbe-
und Flut verhältniſſe im Hafen von Newyork
genau zu ermitteln. Zu dieſem Zweck ſind als erſte
Sendung 2500 Flaſchen in dem Hafen auf Reifen geſchickt
worden. Jede Flaſche iſt verſiegelt, und eine darin einge-
ſchloſſene Karte erſucht den Finder der Flaſche, genau Ort
und Zeit der Auffindung zu verzeichnen und die Karte
dann an eine beſtimmte Adreſſe zu ſchicken. Es werden
weitere Flaſchenpoſtſendungen von je 2500 Stück erfolgen,
bis im ganzen 10000 Flaſchen unterwegs ſind.
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Turnen, iel und 5port,

IEEEI Fußball. IE
Das DFB.-Schlußſpiel verlegt.

Ganz überraſchend hat der DFB. am Sonntagabend in
Düſſeldorf beſchloſſen, das Endſpiel um die Deutſche Fuß-
ballmeiſterſchaft zwiſchen Hertha-BSC. und der Spielver-
einigung Fürth nicht in Köln, ſondern in Frankfurt a. M.
austragen zu laſſen. Maßgebend für die Verlegung des
Treffens nach Frankfurt ſollen die zurzeit ſchlechten Witte
rungsverhältniſſe im Rheinland geweſen ſein.

TEEE Handball. TEEER
Entſcheidungsſpiel der deutſchen Hochſchulmeiſter-

ſchaften im Handball.

Univerſität Breslau Techniſche Hochſchule
Karlsruhe 4:3 (2:2).

Der Sportplatz der 96er am „Zoo“ in Halle a. S. bot am
Sonntag vormittag ein farbenprächtiges Bild, da die hal-
beſche Studentenſchaft in Couleur erſchienen war. Breslau
war im Spiel techniſch beſſer, vor allem war das Zu-
ſammenſpiel hervorragend. Das Schußvermögen war da-
gegen nicht beſonders groß. Breslau geht zunächſt in Füh-
rung, Karlsruhe gleicht zwei Minuten ſpäter aus. Jn der
24. Minute konnte der Linksaußen von Karlsruhe ſeine
Mannſchaft in Führung bringen. Der Mittelſtürmer von
Breslau ſtellte dann das Spiel wieder 2:2. Mit dieſem
Reſultat ging es in die Pauſe. Vier Minuten nach Wieder
beginn erhöhte der Linke von Breslau wieder auf 3:2,
das in der 13. Minute der Halblinke von Karlsruhe wieder
ausgleicht. Einen Strafwurf konnte Karlsruhe nicht ver-
wandeln und eine Minute vor Schluß des Spieles erzielte
der Linksaußen von Breslau das ſiegbringende vierte Tor.
Der Beſuch des Spieles war nur mäßig.

IIEEEMännerturnverein.

Fauſtball.
Meiſterklaſſe. MTV--TV Ammendorf (26:48). Merſeburg

ſpielt mit Erſatz für den Mittelſpieler. Ein reges Zu
ſpiel war wegen des ſtarken Windes nicht möglich.

MTV- Halleſcher Turn und Sportverein (32:38). Der
Platz war moraſtähnlich und trotzdem war das Spiel vom
u zum Ende ein ſpannendes und äußerſt ſchnelles.MTV--TV Jahn, Halle (43:30). Die MTV Mannſchaft
iſt vom Anfang an im Vorteil. Gegen Ende des Spiels
wird aber der Ball viel zu leicht behandelt. Dieſe Rüge
verdient vor allem der rechte Vorderſpieler der eine Anzahl
todſichere Bälle in die Winde ſchlug und dadurch die Mann-
ſchaft ſtark beunruhigte.
2. Klaſſe: MTV- TV Friſchauf, Corbetha 55:55 (30;26).
Das Spiel in der erſten Halbzeit war langſam. Die Cor-
bethaer wollten in der zweiten Halbzeit nachrücken und ge-
ſtaltete ſich hierdurch das Spiel etwas flotter. Durch Ab
pfiff des Schiedsrichters wurde Jhnen aber der beinahe er-
rungene Sieg unmöglich. Dies iſt wieder ein Zeichen „daß
es möglich iſt ein vernünftiges Zuſammenſpiel zuſtande zu
Bringen, wenn ſich jeder Spieler vornimmt: „Du mußt
den Ball bekommen“. Und daß kann ſich auch unſere 2.
Mannſchaft mal ſagen.

MTV V Rothſtein 56:52 (26:30). Trotzdem ſich die
Mannſchaft i ndieſem Spiel beſſer zuſammenfand wie vother,

war ſie aber doch durch das obige Spiel, das einige Mi- 31. März abgelaufene Geſchäftsjahr liegen noch nicht vor

nuten vor dieſem beendigt war geſchwächt und mußte als
Beſiegte das Feld räumen.

IEE TVorſchan für die Regatta in Halle-Neuragoezy und
Falbe-Saale.

Unſere Merſeburger Rudergeſellſchaft hat in dieſem Jahre
eine Vierer- Mannſchaft im Training. Dieſe ſoll ihre Kräfte
zunächſt auf den beiden Regatten Halle und Calbe meſſen.

Jn Halle am 13. Juni ſind ein Junior-Vierer und
der Senior-Vierer gemeldet. Jm Junior-Vierer haben ſie
als Gegner den Weißenfelſer R. V., Neptun-Leipzig, Vie-
toriaBernburg, Wicking-Leipzig, Halliſcher R. C., Saxo-
nia-Dölau, Nelſon-Hall und Magdeburger R. G.

Jm 4. Vierer haben gemeldet: Saxonia-Dölau, Merſe
burg, Vietoria- Bernburg und Weißenfels.

Jn Calbe am 20. Juni iſt der Dritte Vierer und Zweite
Junior-Vierer gemeldet.

Jm 2. Junior-Vierer liegen 20 Meldungen vor. Da in
dieſem Rennen um einen Herausforderungspreis gefahren
wird, kann eine Teilung in 2 Rennen nicht erfolgen. Jn-
folgedeſſen ſind 7 Vorläufe und 3 Zwiſchenläufe zu er-
ledigen, ehe die Teilnehmer für das Hauptrennen feſtſtehen.

Folgende Vereine haben zu dieſem Rennen gemeldet: Alt-
Werder-Magdeburg, Tangermünde, Saxonia-Dölau, Aken,
Neptun-Leipzig, Magdeburger R. G., Raguhn (1. Boot),
Nienburg, Halliſcher R. C., Verein-Deſſau, Merſeburg,
Sturmvogel-Leipzig, Raguhn (2. Boot), Germania-Mag-
deburg, Vietoria-Bernburg, Victoria-Schönebeck, Wicking-
Leipzig (Boot 2), Weißenfels, Wicking-Leipzig (Boot 1).

Jm 3. Vierer liegen folgende Meldungen vor: Aken,
Burg, Weißenfels, Victoria-Schönebeck, Hanſa-Bernburg,
Calbe, Raguhn, Vietoria-Bernburg, Merſeburg.

Deutſche Ruderer in Dänemark.
Der Breslauer Ruderverein „Wratiſlavia“ hat die feſte

Abſicht, auch diesmal ſeine beſten Kräfte zur internatio-
nalen Regatte nach Kopenhagen am 17. und 18. Juli
zu entſenden, bei der ſie im Vorjahre ſo überaus erfolg-
veich abſchnitten. Wratiſlavia hat in Kopenhagen nicht
weniger als vier Wanderpreiſe zu verteidigen: im Vierer
um den Studenten-Pokal, im Vierer o. St., im Achter und
im Vierer um den Herausforderungspreis des Kopenhagener
Regattavereins, den in den Jahren 1923 und 1924 der
Lübecker Ruderklhub an ſich bringen konnte.

TJ Leichtathletik.
Peltzer läuft in Budapeſt Weltrekord

An den internationalen Wettkämpfen des MAC. am
Sonntag in Budapeſt beteiligte ſich auch der deutſche
Meiſterläufer Dr. Peltzer-Stettin, der im 500-m-Lauf mit
dem ungariſchen Läufer Barſi zuſammentraf, wobei Peltzer
mit 1:3,6 Min. einen neuen Weltrekord aufſtellte. Auch
Barſi verbeſſerte mit 1:04,6 Min. den bisherigen unga-
riſchen Rekord. Eine weitere Beſtleiſtung vollbrachte Peltzer
im 400—m-Hürdenlauf, den er in 55,6 Sek. gewann und da-
mit einen neuen deutſchen Rekord ſchuf. Jn den übrigen
Konkurrenzen gab es ebenfalls eine Anzahl neuer ungari-
ſcher Höchſtlleiſtungen,

Hunclel und Derßehr,
Der Reichsbandiskont ermäßigt.

Von 7 Prozent auf 6,5 Prozent.
Die Reichsbank hat am Montag den Diskontſatz von 7

Prozent auf 6,5 Prozent und den Lombardzinsſatz von 8
Prozent auf 7,5 Prozent herabgeſetzt.

Dieſe Entſcheidung kam zwar unerwartet, aber kaum
überraſchend. Das Reichsbankdirektorium nahm ſeit einiger
Zeit zunächſt eine abwartende Haltung ein, ob-
wohl der Status der Reichsbank ſchon längſt eine Herab-
ſetzung des Reichsbankdiskonts gerechtfertigt hätte. Ueber-
legungen geld politiſcher Art, wie die, daß unſere Geld-
marktlage noch anormal ſei, und die Befürchtung, daß plötz-
lich wieder eine erhebliche Verſteifung der Geldſätze ein-
treten könnte, veranlaßte wohl das Jnſtitut, die Enſcheidung
hinauszuſchieben und die Entwicklung zunächſt n abzu
warten. Jnzwiſchen hat ſich aber die Situation weiter zu-
gunſten einer Diskontermäßigung entwickelt. Warenwechſel
mit Bankgiro koſten jetzt ſchon 5 Prozent, während ſie
Ende März noch den Satz von 6 und 61, Prozent bedangen.
Der Diskontſatz der Reichsbank verharrte demnach bisher
erheblich über dem des Marktes. Einen beſonde-
ren Anlaß zur Diskontermäßigung ſcheint der letzte Reichs-
bankausweis gegeben zu haben, der wiederum trotz des
Ultimos eine erhebliche Verminderung der Kredit-
anſprüche aufwies.

Bildung eines deutſchen Warenhaustruſts
Nach dem Vorbild des Stahl- und Farbentruſtes ſoll

jetzt, die Großvereinigung der maßgebenden weſtdent-
ſchen nordiſchen Warenhausfirmen erfolgen.
Führend in den laufenden Verhandlungen iſt bisher einer
ſeits die Karſtadt A.-G., die in Norddentſchland durch
ihre eigewen Firmen und im Weſten durch Theodor Alt-
hoff beide Gebiete erfaßt, und andererſeits als größte Fir-
ma der weſtlichen Warenhäuſer die L. Tietz A. Es
werden der neuen Firma Verernigte Warenhäuſer
A. G. (Vawag) aber außer den genannten noch andere
Firmen beitreten. Als Zentrale des Rieſenkonzerns, der
vorläufig bis Frankfurt reichen wird, iſt Düſſeldorf vorge
ſehen.

Es werden erſt nähere Angaben abzuwarten ſein, bevor
man ein abſchließendes Urteil über den ſenſationellen
Plan, den Truſtgedanken auf den Detailhandel zu über-
tragen, faſſen kann. Offen muß jedenfals die Frage bleiben,
wieweit ein ſolcher Zuſammenſchluß etwa auch die Fabrika-
tion von Waren umfaſſen ſoll.

Schrauplauer Kalk A.-G., Schraplau. Der Aufſichtsrat
der Schraplauer Kalkwerke A.G. deren Aktien an der
Halleſchen Börſe gehandelt werden, beſchloß keine Di-
vidende zu verteilen (t. V. 5 Prozent).

Zum Konkurs der „Variete Drei Linden“ A.-G., Leipzig.
Wide onkursantrag des Unternehmens iſt genehmigt
vorden.

Zuckerfabrik Körbisdorf Al-G., Körbisdorf.
Wie wir zuverläſſig erfahren, wird die zum Konzern der

Badiſchen Anikin- und Sodafabrik gehörigee ſteſanrir Körbisdorf A.G. auch für das abgeläufene Ge-
ſchäftsjahr keine Dividende vorgeſchlagen und zwar
infolge der ſchlechten vorjährigen Rübenernte und der unzu-
reichenden Preiſe. Die genauen Abſchlußzahlen für das am

zeichnete Kurs iſt in Go

Verliner Börſe vom 7. Jnnk.
Die Börſe eröffnete in unſicherer Haltung. Auf vieben

Marktgebieten überwogen ſogar die Kursabſchwächungen.
Die vorwiegend ſchwächere Haltung der Börſe wird damit
begründet, daß namhafte Verkaufsaufträge der Börſe vor-
bagen. Die in der erſten Börſenſtunde vorhandene ſtabile
Haltung der Börſe konnte ſich jedoch weiterhin nicht er-
halten. Jm Verlaufe der zweiten Börſenſtunde nahmen die
Verkäufe überall überhand, ſo daß gegen Schluß der Börſe
die Tendenz ſich allgemein als ſchwach kennzeichnete.

Leipziger Börſe vom Juni.
Der Verkehr an der Börſe zeigte wiederum ein uneinheit-

liches, unſicheres Gepräge. Die nunmehr eingetretene Er-
mäßigung des Reichsbankdiskontes konnte keine beſon-dere
Anregung bieten.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.411-20. 463.
Newyork (1 Dollar) 4. 195--4. 205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168. 54168. 96.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12. 90 12. 94.
Jtalien (100 Lire) 15.83--15.87.
Kopenhagen (100 Kronen) 110. 96 111.24,
Liſſabon( 100 Escuto) 21.445--21. 495.
Paris (100 Frak) 12.89--12. 93.

rag (100 Kronen) 12.42--12. 46.
chweiz (100 Frnank) 81. 195--81. 395.

Spanien( 100 Peſetas) 63. 27—63. 57.
Stockholm (100 Kronen) 112. 26112.54.
Wien (100 Schilling) 59. 30—59.44.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 131,00, Rohzink 65,00-—65, 50, Platten-

zint 58,50——59,50, Aluminium 235--240, Nickel, rein 340
i Antimon, Reg. 105--110, Silber (ea. 900f) 89,5
is 90,5.

7.

Verliner Getreidemarkt.

Berlin, 7. Juni. Dem Einfluß der andauernd feſten
Meldungen vom Weltmarkte vermochte ſich der hieſige Markt
nicht zu entziehen. Die Forderungen für Ausland s-
weizen waren um 15 bis 20 Cents erhöht. Jm Liefe-
rungsmarkt waren die Preiſe für Weizen um 2 bezw. 1,50
Mk. erhöht. Roggen in effektiver Ware iſt auf Grund des
beſſeren Mehlabſatzes ſtärker gefragt und 1,50 bis 2 Mark
feſter gehalten. Jm Roggenlieferungsgeſchäft war Juli um
2, September um 1 Mk. befeſtigt. Jm Mehlgeſchäft
iſt eine Belebung zu verzeichnen. Die Forderungen für
Roggen- und Weizenmehl waren um 25 bis 50 Pfg. pro
Sack erhöht und wurden zum Teil auch bewilligt. Gerſte
blieb wenig beachtet, für Hafer iſt kein großes Angebot
vwrhanden.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 8. Juni. Getreide und Oelſaaten, per 1000 kg

ſonſt per 100 kg in Reichsmark.
Weizen, Jult 293--294, September 269; Roggen märk.

175--180, Juli 199--198,5 u. Br., September 206 bis
205,75; Sommergerſte 187—-200; Wintergerſte 169--182;
Hafer, märk. 194--205, Juli 191 u. Br. Weizenmehl 37,00
bis 39,35, Roggenmehl 25,25-26,50; Weizenkleie 10;
Roggenkleie 11,40--11,50; Viktoriagerbſen 3446; Kl.
Speiſeerbſen 26,50-—32,50; Futtererbſen 2227; Peluſchken
22,50 27,50; Ackerbohnen 23 26; Wicken 3134; Lu-
pinen, blaue 12,50 14,50; Lupinen, gelbe 17-- 19; Raps-
kuchen 13,70—13,90; Leinkuchen 17,60 17,80; Trocken
ſchnitzel 9,90 10,30; Sojaſchrot 19,30 19,60; Kartoffel-
flocken 19,50——20, 00.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatkbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 7. Juni 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 127,50e r (140) 73,50Dollar Schätze B 132,75 inde Eismaſch. 135,25kl, Goldanleihe 100,90 r r Kurz Lüreb. Wachs. (100) 56,90

gr. 95,30 Leipzig Riebeck 97,00 Magdeburger Gas 62,59
d Dti. Reichsanl. 0,39 Bergw.-Geſ. 58,004 dto. c 92,62z dto. „36 Marienh. Kotzenau 36,03 6 dio. Induſtrie Aktien Maſch. San 3950
4 Preuß. Conſols 0,38 Buckan 95,00dto. 0,37 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 101,003 dto. 0,38 Accumulatoren 138,00 Neckarſ. Fahrzeug 384,50
Sächſ. land. Pfobr. 11,02 Allg. Berl. Omnibus 121,50 Niederſchl. Elektriz. 116,00
Weining Hyp. 1/17 910 A. E. G. 120,87 Oberſchl. Eiſen. Bed. 54,00
Pr. Vodkrd. 3/29 9,25 Ammendorf Papier 143,50 Drenſtein Koppel 77,00
Heſir. Gold 10/19 18,25 Anhalter Kohlen 66,75 Oftwerke 145,00
Ungar. Gold 7/19 17,9 Aſchaffenburg. Pap. 94,00 Panzer 41,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,50 Baroper Walzwerke 10,75 Phönix Vergbau 88,87
5 Neckar A. G. 21 0,42 Vedburger Wolle Braunkohle 65,75
Rhein Main Donau Bochum Guß 110,00 Reichelt Metall 65,00
Schl. Holſt. El. v. 21 0,15 Buſch opt. Jnduſtr. 37,62 Rhein. Weſtf. El. W. 73,00

A. E. G. 9 1,06 Charlottenb. Waſſer 384,00 Gebr. Ritter 100,00
Bad. Anilin v. 19 4,10 Chem. Heyden 82,75 Rombach Hütte 25,00
Höchſter Farben 14 4/45 Chem. Jnd. Gelſerk. 88,50 VRoſitzer Zucker 66.,50

Deſſauer Gas 108,00 Rütgerswerke 87,00
Aktien h Ddrrb 113,50 Sächſ. Webſtuhie 33ynamit Nobel 96,00 Sarrotti Chok. (20) 125,75Schiffahrts- Aktien n 53 Waſche (800) 11012

29 7 chweiler Bergw. 126,00 Schuckert Co. „12Hamburg Amerika 188, s Wuhlberg Liſt 8837 Schulz jun. (2005) 8300

Hanſa Dampf. 135 00 r 350Hordd. Lloyd Akt. 135,62 J G. Farbeninduſtr. 187,75 SiegenSolinger 5,5
Verein. Elbeſchiff- 45,75 Frauſtädter Zucker 72,00 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 116,87 Steingut Colditz u
e Genthiner Zucker 0,57 Stinnes Riebeck 3,25Bank Alten Geſ. f. el. Unter. (100) 152,00 Tecklbg. Schiff 1225

Bank eleker. Werte 89,37 Glauziger Zucker 78,25 Tempelhoferfeld 37,75
Bank für Branuind. 143,50 Görlitzer Waggon 29,00 Thüringer Zucker 32,25
Berl. Hand. G (150) 160,00 Hamb. El W. (100) 129,00 Union chem. Prod. 45,(0
Com. u. Priv. Bank 108,50 Ha pener Bergwerk 123,87 Varziner Papier (80) 53,50
Darmſt. u. Nat Bank 137,50 Hirſch Kupfer (150) 94,50 Ver. Kohle Borna 55,25
Deutſche Bank (50) 133,50 Jlſe Vergbau 112,25 Wandererwerke 128,50
Disk. Com. Ant. (40) 129,75 Jüdel Co. 84,00 Wegel. Hüb. (100) 71,00
Dresdner Bank 115,25 Kahla Porzellan 74,00 Werſch.-Weiß. Brk. 122,90
Halle Vankverein 105,00 Kirchner Co. 72,00 Weſterregel Alkali 134,50
Feipziger Cred. Anſt. 99,75 Koehlmann Stärke 72,00 Wolf Maſch. Buck. 40,25
Reichsbank Anteile 148,00 Köln Rottweil 99,59 Wotanwerke 40,00
Sächſiche Bank 131,75 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 117,25
Wien Bk, (a. Mp.St) 5,40 Kraftwerk Thüring. 88,25 lZwickau Maſch.(20) 42,06

Berliner Freiverkehr vom 7. Juni 1926.
Kali Krügersh. 107,50 Brown. Boveri 89,00 Ruß A. E. G.
Wittekind 84,00 Chem, Zeitz 8,75 Schebera 82,5)
Dtſch. Petrol. Gummi Elbe Jul. Sichel 3,00Diam. Shares. 20,50 Hage:: Rötteln Stoewer Auto 15,50
Nationalfilm 45,00 Hochfrequenz 99,00 Straulauer Glas
UfaFilm 44,00 Manoli 7,00 Winkelh. Cogn- 41,00

Leipziger Börſe vom 7. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 71,00 Hetzer Weimar MRaumann Brauerei 90,90
Buſch Waggon Btz. 45,00 Hupfeld, Ludw. 33,50 Paradiesb. Steiner 124,00
Chromo Najork(20) 64,00 Kuaſtner, Karl 24,50 Pittler Werkzeug 118,90
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Co. 71,00 Riquet Co. (20) 88,50
Dermatoid Wk. (20) 40,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 140,00
Etzold Kießling 86,50 Krietſch Mühle 31,00 Stöhr, Kammgarn 119,00
Falkenſt. Gardinen. 69,00 Landkr. Leipzig 86,90 Thür. Wollgſp (100) 108,00
Gnüchtel. S. Email. 50.0 Leipzig Riebeck B. 96,75 Tränk &Würk. (100) 57,50
Groß. Kunſtanſtalt 27,00 Buchb. Fritzſche 52,00 Ullersdocf. W. (200) 66,50
Hall. Pfännerſch. 91,50 Piano Zimm. 90,25 Wotanwerke 40,50Hartmanns. Maſch. 36,50 LirdnerGottfr. (200) 87,00 Zittau Mech. Wed. 59,25

Leipziger Freiverkehr vom 7. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 44,75 Ley, Arnſtadt 10,00 ISeidel Naumann 46,50
Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 28,25
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 245,00 Weidaer Jutte SEſcher Bernh. 34,00 Parkhotel Leipzig 114,00 Wollhaar Hainichen 0,20
Heine Co. 43,25 Reform Motoren 4,90

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver

prozent zu verſtehen.
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